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MUT ZU MEHR:  
DER BVK EXPANDIERT 
Der BVK ist vielfältig engagiert: Für Selbstständige, für den Mittelstand, 
für faire Arbeitsbedingungen. Er spricht nicht nur Vermittler an, sondern 
auch Verbraucher, indem er verstärkt Öffentlichkeitsarbeit betreibt. 
Gleichzeitig sucht er Kontakte in die Politik. Als 1989 die Mauer fällt, ex­
pandiert der Verband in die neuen Bundesländer. Mit der Schaffung eines 
europäischen Binnenmarkts und der Deregulierung der Branche sowie 
der zunehmenden Globalisierung werden die Herausforderungen immer 
internationaler. Neue EU-Vorgaben sollen die berufliche Qualifikation  
der Vermittler verbessern. 
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Kampf für den Mittelstand:  
Die Gründung der AWM

Seit 1969 lenkt eine sozial-liberale Regierung die 
Geschicke der Bundesrepublik. Unter Bundeskanz-
ler Willy Brandt (SPD) werden die Sozialleistungen 
ausgeweitet, Mitbestimmung und Arbeitnehmer-
schutz verbessert und 1972 das Betriebsverfas-
sungsgesetz tiefgreifend novelliert.1 Die Wirtschaft 
und mit ihnen die selbstständigen Versicherungs-
kaufleute im BVK sind davon wenig begeistert. 
Besonders empört sind sie über einen Vorstoß 
der Gewerkschaften und des Bundesarbeitsminis
ters Walter Arendt, die Versicherungsvertreter  
ins 1969 reformierte Tarifvertragsgesetz einzu
beziehen: Als „arbeitnehmerähnliche Personen“ 
sollen sie sozial besser abgesichert werden. Weil 
diese Initiative aber auch ihre Selbstständigkeit 
einschränken würde, wehrt sich der BVK erfolg-
reich dagegen.2

1972 übernimmt Max Engl als Nachfolger von 
Präsident Walter Veit die Leitung des Verbands. 
Er weitet das Engagement des BVK von den eige-
nen Berufsinteressen auf die Förderung der ge-
samten Dienstleistungswirtschaft aus. Während 
Veit einen versöhnlichen Kurs mit den Verhand-
lungspartnern fuhr, profiliert Max Engl den BVK 
durch scharfe Reden und eine klare Kante gegen-
über Versicherern und Politikern. Besonders wich-
tig ist ihm die Selbstständigkeit des Versicherungs-
kaufmanns.3 Vor allem die Makler haben zu dieser 
Zeit einen schweren Stand: Als die Immobilienmak-
ler wegen der Wohnungsknappheit in den Groß-
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städten kritisiert werden, beschließt die regieren-
de SPD im April 1973 ein Maklerverbot.4 

Um das Schlimmste zu verhindern, vereinigt 
Max Engl die Berufsverbände des Mittelstands zu 
einer „dritten Säule“ neben dem Bundesverband 
der Deutschen Industrie (BDI) und den Gewerk-
schaften:5 Gemeinsam mit Horst F. G. Angermann, 
dem Präsidenten des „Rings Deutscher Makler“ 
(RDM), gründet er am 13. November 1973 in Ham-
burg die „Aktionsgemeinschaft wirtschaftlicher 
Mittelstand“ (AWM).6 Engl und Angermann führen 
die AWM als gleichberechtigte Co-Präsidenten. 
Innerhalb von nur drei Jahren treten 35 mittelstän-
dische Verbände mit insgesamt rund 150.000 Mit-
gliedern bei, darunter auch der BVK.7 So gelingt 

Max Engl, BVK-Präsident 
von 1972-1989.
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es den Präsidenten nicht nur, den Mittelstand  
zu stärken, sondern auch wichtige politische Kon-
takte zu knüpfen, um und die eigenen Positionen 
besser zu platzieren. Der „Maklerbeschluss“ der 
SPD wird 1975 wieder zurückgenommen – das 
Verbot ist abgewendet.8

Neue Strukturen: Der Arbeitskreis für 
Vertretervereinigungen der Deutschen  
Assekuranz (AVV) & die Bausparkaufleute

Die „Hausvereine“, also die Vertretervereinigungen 
innerhalb der Versicherungen, erleben Anfang 
der 1970er Jahre eine Gründungswelle. Der BVK 
sucht das Gespräch mit ihnen: Am Rande der Jah-
reshauptversammlung 1973 treffen sich 13 BVK-
Mitglieder, zugleich Vorsitzende ihrer Hausvereine, 
zum Gedankenaustausch. Das ist die Geburts-
stunde des „Arbeitskreises Vertretervereinigun-
gen der Deutschen Assekuranz“, kurz AVV. Im 
November 1974 organisiert der AVV bereits seine 

erste eigene Veranstaltung in Ludwigshafen.  
Seitdem treffen sich die Mitglieder zweimal im 
Jahr. Von Anfang an besteht eine enge perso
nelle Verzahnung mit dem BVK. Die Ziele ähneln 
sich: Beide Verbände vertreten die Interessen 
der selbstständigen Vermittler gegenüber den 
Versicherungsunternehmen. Allerdings befürch-
tet der BVK im AVV auch eine neue Konkurrenz, 
sodass es zu Spannungen kommt.9 

Als eine Strukturerhebung 1976 zeigt, dass 
80 Prozent aller BVK-Mitglieder auch das Bau-
sparen anbieten, nimmt der BVK die Interessens-
vertretung der Bausparkaufleute in seine Satzung 
auf und gründet eine eigene Kommission für Bau-
sparwesen. Als Verhandlungspartner der Bauspar-
unternehmen bildet der BVK eine Arbeitsgemein-
schaft mit dem Verband der privaten Bausparkas- 
sen. Bis 1984 gelingt es, auch für die Bausparkauf
leute Grundsätze zur Errechnung des Ausgleichs-
anspruchs zu vereinbaren,10 und 1985 organisiert 
der BVK die erste eigene Bauspar-Fachtagung.11

BVK-Präsident Max Engl 
und RDM-Präsident Horst  
F. G. Angermann gründen 
1973 die „Aktionsgemein­
schaft wirtschaftlicher 
Mittelstand“ (AWM).



Der schwarze Rauch über 
den Kölner Ford-Werken ist 
schon von Weitem zu sehen.

VERSICHERUNGSFALL

GROSSBRAND IN DEN KÖLNER FORD-WERKEN

Köln-Merkenich am 20. Oktober 1977: Schon von Weitem ist eine schwarze Rauchsäule 
über dem Gelände der Kölner Ford-Werke zu sehen. Eine achtlos weggeschnippte Zigaret-
tenkippe hat genügt, um das zentrale Ersatzteillager in Brand zu setzen. Lacke, Klebstoffe, 
Motoröle, synthetische Fasern und andere leicht entzündliche Materialien fachen die  
Flammen an. Immer wieder explodieren Dosen und Kanister. 250 Feuerwehrleute und das 
Wasserreservoir des nahegelegenen Fühlinger Sees sind notwendig, um den Großbrand  
unter Kontrolle zu bekommen. Er gilt als größte Feuerkatastrophe in Köln seit dem Zweiten 
Weltkrieg, die Schadenssumme beläuft sich auf 370 Millionen D-Mark. Für die Gothaer ist 
es einer der größten Versicherungsschäden ihrer jüngeren Geschichte.12
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Öffentlichkeitsarbeit  
und Berufsschulen

In den 1970er Jahren verfügt fast jeder deutsche 
Haushalt über ein Telefon, darum setzen Unter-
nehmen verstärkt auf Telefonmarketing. So auch 
der BVK: Mit der Marketingagentur hb-press star-
ten die Bezirksverbände Telefonaktionen. Zusam-
men mit lokalen Zeitungen fordern sie die Leser 
auf, am Telefon Fragen zu stellen. BVK-Mitglieder 
nehmen die Anrufe entgegen und beraten kosten-
los. Weil das so gut ankommt, werden die Telefon-
aktionen jahrzehntelang fester Bestandteil der 
Öffentlichkeitsarbeit. „Das hat den BVK bekann-
ter gemacht“, sagt Ludger Theilmeier, der als Mit-
glied des Bezirksverbands Bielefeld bei zahlrei-
chen Telefonaktionen dabei ist. „Wir Bielefelder 
hatten eine der ersten Telefonaktionen bundes-
weit“, erinnert sich sein Kollege Wilfried Vollmer, 
der damalige Bezirksverbandsvorsitzende. Und 
die Bielefelder haben noch eine gute Idee: „Wir 
sind in die Berufsschulen gegangen“, erinnert sich 
Theilmeier: „Der Unterricht dort war so theore-
tisch, deswegen haben wir praktische Stunden 
zum Thema Beratung und Umgang mit Kunden 
angeboten.“ Außerdem werben er und seine Kolle-
gen für die Selbstständigkeit, warnen vor Knebel-
verträgen und informieren über den BVK. Bald 
dürfen er und seine Kollegen regelmäßig in die 
Berufsschulen kommen. Die Schüler erscheinen 
sogar samstags zu Extra-Stunden. „Wir haben die 
richtig wachgerüttelt“, so Theilmeier. „Wir waren 
damals ganz schöne Revoluzzer.“13

Um die Öffentlichkeit flächendeckend infor-
mieren zu können, benennen die Bezirksverbände 
ab 1983 Pressesprecher, die in speziellen Semina
ren ausgebildet werden.14 So gelangen nun immer 

häufiger Meldungen des BVK in die Tagespresse. 
Eine ungewöhnliche Idee soll den Verband noch 
bekannter machen: Gemeinsam mit dem Ravens-
burger Verlag (damals „Otto Maier Verlag“) konzi-
piert BVK-Vizepräsident Günther Jung das Brett-
spiel „Versichern“. Es soll auf ungezwungene Weise 
den Wert und die Funktion von Versicherungen 
einem breiten Publikum nahebringen15 – und wird 
ein Überraschungserfolg: Innerhalb eines Jahres 
verkauft es sich über 50.000 Mal und erntet viel 
Lob von den Spielern.16

Öffentlichkeitsarbeit für seriöse Vermittler 
wird auch deswegen immer wichtiger, weil in den 
1970er Jahren die umstrittenen „Strukturvertrie-
be“ aufkommen. Bei diesem Modell engagiert je-
der Verkäufer unter sich möglichst viele weitere 
Verkäufer, die von ihrem Verdienst einen Teil nach 
oben abgeben müssen. Diese Vertriebe geraten 
schnell in den Verdacht, den Leuten Versicherun-
gen „aufzuschwatzen“, die sie gar nicht brauchen. 
Das schädigt den Ruf der Branche und das Ver-
trauen in die Vermittler. Der BVK-Geschäftsführer 
Gerhard Garbe greift mit scharfen Worten die 
„Allgemeine Vermögenberatung AG“ (heute DVAG) 
öffentlich an, und wirft ihr unlautere Geschäfts-
praktiken vor – dafür muss er eine einstweilige 
Verfügung einstecken.17 Das hält den BVK aber 
nicht davon ab, weiterhin lautstark für einen fairen 
Wettbewerb einzutreten.

Die Politik reagiert und beschließt zum 
Schutz der Verbraucher ein siebentägiges Wider-
rufsrecht bei Haustürgeschäften sowie strengere 
AGB-Richtlinien. Beides kommt dem BVK zugute, 
denn das Widerrufsrecht betrifft überwiegend 
unseriöse Vertreter, und durch das AGB-Gesetz 
kann der BVK nun auch selbst gegen Versiche-
rungen mit unlauteren Verträgen vorgehen.18
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Zusammen mit lokalen 
Zeitungen veranstaltet  
der BVK Telefonaktionen, 
um die Öffentlichkeit zu 
erreichen.
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DIE ÖFFENTLICHKEITSARBEIT DES BVK

Seit der Gründung 1901 ist es Ziel des Verbandes, 
das Ansehen der Versicherungsvermittler zu stei-
gern. Dafür braucht es eine gute Öffentlichkeits-
arbeit. Erste Bemühungen gibt es bereits in der 
Anfangszeit, etwa durch Kundgebungen und 
Stellungnahmen in der Presse. Doch erst in den 
1970er Jahren geht es so richtig los: Die Zusam-
menarbeit mit einer Marketingagentur befeuert 
die Öffentlichkeitsarbeit des BVK, die Präsenz  
in der Tagespresse steigt. Besonders wichtig: 

Telefonaktionen, mit denen man die Verbraucher 
direkt erreicht. Erst nach 2000 verlieren diese 
allmählich ihre Bedeutung, weil ihnen das Internet 
als Informationsquelle den Rang abläuft.19 Seit 
2008 hat der BVK einen eigenen Pressereferen-
ten, der die Öffentlichkeitsarbeit zentral steuert. 
Weil Social Media inzwischen von enormer Be-
deutung ist und Videoformate besonders beliebt 
sind, wird 2021 sogar ein eigenes Filmstudio ein-
gerichtet.

Mitglieder des BVK-Bezirks­
verbands Bielefeld stellen 
den Beruf des Versicherungs- 
kaufmanns an der Berufs­
schule vor.
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Anhaltender Erfolg trotz Konjunkturflaute

Mitte der 1970er Jahre enden die rosigen Zeiten 
des „Wirtschaftswunders“: Die Konjunktur ist der 
Marktsättigung, dem fallenden Dollarkurs und der 
Ölpreiskrise von 1973 zum Opfer gefallen und ab 
1975 rutscht die deutsche Wirtschaft in eine tiefe 
Rezession. Das trifft auch die Versicherungskauf-
leute: Vor allem die Vermittler von Sach- und Kfz-
Versicherungen beklagen sinkende Einnahmen 
und steigende Kosten. Trotzdem geht man opti-
mistisch ins Jubiläumsjahr 1976: Der BVK hat in-
zwischen fast 8.500 Mitglieder – rund 35 Prozent 
mehr als 197120 – und auch wirtschaftlich geht es 
dem Verband gut.21 Daher kann der BVK ab 1972 
auch ohne Beitragserhöhungen einen aktiven 
Rechtsschutz anbieten: Bei Rechtsstreitigkeiten 
gegen ein Versicherungsunternehmen bekommen 
die Mitglieder nun Rückendeckung vom Verband. 
Als das Bundesaufsichtsamt für das Versiche-
rungswesen (BAV) Mitte der 1980er Jahre diese 
Hilfeleistung des BVK als genehmigungspflichtige 
Rechtsschutzversicherung einstuft, schließt der 
BVK wiederum selbst eine Rechtsschutzversiche
rung ab, die diese Hilfeleistung abdeckt.22

Obwohl die Sensibilität für Verbraucherschutz  
in der Politik zunimmt, wird ein Dauerthema des 

BVK weiterhin ignoriert: die Qualifikation der Ver-
sicherungsvermittler. Seit seiner Gründung fordert 
der Verband vergeblich eine Ausbildungspflicht. 
Während andere europäische Länder diese längst 
haben, hinkt Deutschland hinterher. Also ergreift 
der BVK die Initiative und gibt sich 1978 selbst 
ethische Berufsregeln, um zu einem Mindeststan-
dard in der Branche beizutragen.23 Die Mitglieder 
verpflichten sich zu Ehrenhaftigkeit, Sachkunde, 
finanzieller Sorgfalt und Transparenz. Außerdem 
wollen sie die Interessen ihrer Kunden über die 
eigenen stellen.24 Damit die fachliche Qualität der 
Vermittler weiter steigt, appelliert der BVK an die 
selbstständigen Versicherungskaufleute, vermehrt 
auszubilden.25

Der Zulauf zum BVK bleibt auch in der zwei-
ten Hälfte der 1970er Jahre ungebrochen: Von 
rund 30.000 selbstständigen Versicherungsver-
mittlern in Westdeutschland sind bis 1981 über 
13.000 Mitglied,26 also nahezu die Hälfte.

Mehr Automation durch EDV

Seit Ende der 1960er Jahre automatisiert und 
rationalisiert die Wirtschaft verstärkt ihre Arbeits-
prozesse. Elektronische Datenverarbeitung (EDV) 
und erste Computer kommen in die Büros. Gespei-
chert werden Daten noch auf Lochkarten oder 
Magnetbändern und -platten. Für kleine Agenturen 
und Einzelkaufleute ist die Umstellung auf EDV 
zwar zu teuer und die Systeme zu groß, aber der 
BVK erkundet bereits deren Potential für Verwal-
tung und Akquise. 

Allerdings sehen die Vertreter in der EDV 
auch eine Bedrohung: Zum einen experimentie-
ren die Versicherungen nun mit EDV-gestütztem 
zentralen Direktinkasso (ZDI), bei dem die Abbu-
chungen nicht mehr, wie bis dahin üblich, über  
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Von rund 30.000 selbstständi-
gen Versicherungsvermittlern
in Westdeutschland sind bis  
1981 über 13.000 BVK-Mitglied.
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Das 75-jährige Bestehen  
feiert der BVK im Mai 1976 in 
der Beethovenhalle in Bonn.
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die Vermittlungsagentur laufen. Und zum ande
ren bemühen sie sich um mehr Direktvertrieb, bei 
dem der Vermittler ausgeschaltet werden soll. 
Der BVK lässt ein Rechtsgutachten erstellen, das 
zu dem Ergebnis kommt, dass ein Vertreter seinen 
Vertrag unter Aufrechterhaltung des Ausgleichs
anspruchs kündigen darf, wenn ihm die eigene Ver-
sicherung durch Direktvertrieb Konkurrenz ma-
chen sollte.27 Der Direktvertrieb erlebt aber erst 
einmal nur einen kurzzeitigen Aufschwung, denn 
noch ist der zwischenmenschliche Kontakt und 
das Vertrauen des Kunden in seinen Ansprech-
partner durch keinen Computer zu ersetzen.28 

In der Verwaltung hingegen setzen sich die 
Computer bald durch: Der BVK selbst stellt seine 
internen Prozesse Ende der 1970er Jahre auf EDV 
um. Treibende Kraft dahinter ist der junge Referent 

und spätere stellvertretende Hauptgeschäftsfüh-
rer Hans-Dieter Schäfer. Nachdem er das BVK-
Präsidium mit Hilfe eines (eigentlich als Kinder-
spielzeug gedachten) KOSMOS-Lehrkastens von 
den Vorteilen der EDV überzeugt hat, beschafft 
er für die Rechnungstellung den ersten Compu-
ter, einen IBM 5110, und zwei Diskettenlaufwerke. 
„Manchmal hingen die Rechnungsbögen fest“, er-
innert sich Schäfer. „Dann musste ich der Maschi-
ne mit einem Stock auf die Sprünge helfen.“29

Die ersten Computerprogramme für die Mit-
gliederverwaltung und die komplizierte Berech-
nung des Ausgleichsanspruchs schreibt Schäfer 
selbst. Als er Präsident Max Engl stolz sein neues 
Programm vorführen will, streikt es allerdings: „Für 
siebenstellige Zahlen war es nicht ausgelegt, also 
hat Engls riesiger Bestand es erst einmal über
fordert“, erinnert er sich schmunzelnd. „Aber das 
konnte ich schnell ändern.“30 Das Programm wird 
den Mitgliedern zum Kauf angeboten und findet 
reißenden Absatz.31

In den 1980er Jahren wird die EDV preiswer-
ter und verbreitet sich immer schneller. „Agentur-
informationssysteme“ (AIS) sollen die Kommuni
kation zwischen Versicherern und Vermittlern 
effizienter gestalten.32 Mit dem Institut für Handels-
forschung analysiert der BVK den EDV-Einsatz bei 
seinen Mitgliedern und kommt zu dem Ergebnis: 
Er lohnt sich, denn er ermöglicht höhere Einnah-
men.33 Daher unterstützt der BVK seine Mitglieder 
bei der Einführung elektronischer Datenverarbei-
tung, etwa durch Fachtagungen.34

Während der 1970er Jahre 
ziehen Computer in immer 
mehr Büros in der Bundes­
republik ein.
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Dachschaden: Der Münchner 
Hagelsturm verursacht 
massive Zerstörungen. 

VERSICHERUNGSFALL

HAGELSTURM IN MÜNCHEN

Noch lange Zeit konnte man sie in München umherfahren sehen: Autos mit unzähligen, 
tennisballgroßen Beulen. Verursacht wurden sie durch einen Hagelsturm, den niemand 
hatte kommen sehen. Er trifft die bayerische Hauptstadt am 12. Juli 1984 völlig unvorbe
reitet. Innerhalb einer halben Stunde gehen rund zwanzig Zentimeter Hagel nieder. Der 
größte dokumentierte Eisklumpen erreicht einen Durchmesser von 9,5 Zentimetern und  
ein Gewicht von 300 Gramm. Die Bilanz: 3 Tote und 300 Verletzte, 240.000 demolierte 
Autos, 70.000 unbewohnbare Häuser und 1.000 beschädigte Gewerbebetriebe. Am 
nächsten Tag bilden sich lange Schlangen vor den Versicherungsbüros, die daher auch  
am folgenden Samstag geöffnet bleiben. Die Allianz-Versicherung beziffert den Schaden 
mit 3 Milliarden D-Mark. Damit ist der Münchner Hagelsturm der bis dato größte  
Schadensfall in der deutschen Versicherungswirtschaft.35
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„Heute wird Geschichte geschrieben!“ 
Die Versicherungsvermittlung und die 
deutsche Wiedervereinigung 

Westberlin am 9. November 1989: Versicherungs-
vermittler Gerald Archangeli, 21 Jahre alt und 
frisch aus der Berufsausbildung, führt erst seit 
Kurzem eine Hauptagentur der Victoria. Er hat 
den Sommer damit verbracht, sich einzuarbeiten 
und die Kunden kennenzulernen. Nun könnte es 
ein wenig ruhiger werden. Doch kurz vor Mitter-
nacht läutet das Telefon. Ein alter Freund schreit 
durch den Hörer: „Die Mauer ist auf ! Wir müssen 
zum Ku’damm fahren, da feiern schon alle! Heute 
wird Geschichte geschrieben!“ Archangeli schal-
tet ungläubig den Fernseher ein, und sieht die 
Menschen auf der Mauer am Brandenburger Tor 
feiern, sieht die Trabis über die Grenze rollen. 
Also, nichts wie hin!

Die Straßen sind voller Menschen, die sich 
jubelnd in den Armen liegen: „Es war eine unglaub-
liche Stimmung“, erinnert sich Archangeli. Nach 
wenigen Stunden Schlaf ist am nächsten Morgen 
Besprechung bei der Victoria. Und siehe da: „Die 
Victoria, die ich bisher als sehr konservativ, eher 
langsam und wenig innovativ kannte, entwickelte 
plötzlich Dynamik!“ Gemeinsam überlegen die Ver-
mittler, wie man das Geschäft im Osten schnellst-
möglich aufbauen könnte, denn das Marktpotential 
der 16 Millionen DDR-Bürger ist enorm. Archangeli 
wird losgeschickt, um ein Telefonbuch zu besorgen. 
Also klopft er am Alexanderplatz an viele Haus-
türen, muss aber feststellen, dass die wenigsten 
DDR-Bürger überhaupt ein Telefonbuch besitzen. 

JAHRE DES UMBRUCHS

Als er schließlich doch eins ergattert, entpuppt  
es sich als sehr dünn. „Die meisten Menschen in 
Ostberlin hatten gar kein Telefon!“, stellt er erstaunt 
fest. „Das nützte uns also wenig.“ Immerhin: „Die 
nette ältere Dame, die mir ihr Telefonbuch ver-
kaufte, wurde meine erste Kundin in Ostberlin, 
und hat mir bis zu ihrem Tod die Treue gehalten.“

Der ersten Kundin folgen bald viele weitere. 
Weil zum 31. Dezember 1990 die DDR-Versiche-
rung für Kraftfahrzeuge ausläuft, ist der Andrang 
für neue Versicherungen groß. Gerald Archangeli 
schlägt auf dem Marktplatz von Lübben im Spree-
wald – trotz eisiger Kälte – einen Victoria-Stand 
auf. „Da bildete sich schon eine Schlange, bevor 
wir überhaupt aufgebaut hatten“, erinnert er sich. 
„Am späten Abend habe ich dann versprochen, 
dass jeder, der ansteht, noch eine Versicherung 
bekommt. Das wurde mit großem Jubel quittiert.“36

Für die deutsche Versicherungsbranche ist 
die Wiedervereinigung ein enormes Geschäft: 
Durch die Schaffung der Währungs-, Wirtschafts- 
und Sozialunion ab dem 1. Juli 1990 und den Bei-
tritt der fünf neuen Bundesländer zur BRD am  
3. Oktober 1990 unterliegt Ostdeutschland den 
Gesetzen der freien Marktwirtschaft. Den größ-
ten Teil vom Kuchen bekommt die Allianz, die die 
staatliche Monopol-Versicherung der DDR über-
nimmt.37 „Aber die Menschen im Osten wollten 
lieber das Neue“, erinnert sich Archangeli. „Die 
sahen in der Allianz die alte Staatsversicherung, 
deswegen waren wir mit der Victoria trotzdem 
sehr erfolgreich.“38

Auf die Anfangseuphorie folgen auch vie- 
le Enttäuschungen: Unseriöse Vermittler und 
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OBEN:  Die Mauer fällt – 
Deutschland feiert Wieder­
vereinigung. 

LINKS:  Die Kfz-Versiche­
rungen aus der ehemaligen 
DDR laufen zum 31. Dezem­
ber 1990 aus - der Bedarf 
an neuen Versicherungen 
ist groß.
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LINKS:  Jüngster Präsident 
der BVK-Verbandsgeschich­
te: Ludger Theilmeier 
(1990–2004).

Max Engl kommt nach 
Gütersloh – und der Andrang 
ist gewaltig.
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„Drückerkolonnen“ schwatzen den Ostdeutschen 
überteuerte, ungeeignete oder schlicht falsche 
Produkte auf.39 Nach 40 Jahren staatlicher Ver-
sicherung stehen viele ehemalige DDR-Bürger 
dem unübersichtlichen Angebot und verlocken-
den Werbeslogans aus dem Westen noch unbe-
darft gegenüber. Erneut wird der Ruf der ganzen 
Vermittlerbranche in Mitleidenschaft gezogen. 
Der BVK hatte das befürchtet und bereits im 
November 1989 in einem Merkblatt für Aus- und 
Übersiedler vor unseriösen Vermittlern gewarnt.40 

Das Bundesaufsichtsamt für das Versicherungs-
wesen (BAV) verlangt, den ostdeutschen Kunden 
besonders verbraucherfreundliche Konditionen 
einzuräumen, etwa bei Widerrufsrecht und Ver-
tragsbindung. Davon profitieren auch die west-
deutschen Kunden.41

Aufbau des BVK im Osten

Eine wichtige Rolle bei der Etablierung der west-
deutschen Versicherungsunternehmen in den 
neuen Bundesländern spielen die ehemaligen 
Mitarbeitenden der Staatsversicherung. Sie wer-
den mit Angeboten überhäuft, weil man auf ihre 
Kundenstämme hofft. Der BVK berät die ostdeut-
schen Vermittler zum Thema Selbstständigkeit 
und warnt vor überzogenen Versprechungen west-
deutscher Versicherer. Zu seiner Informations
veranstaltung am 3. April 1990 in Berlin strömen 
800 Interessierte. Mehr als ein Viertel von ihnen 
nehmen noch am selben Abend die Möglichkeit 
einer speziellen Probemitgliedschaft für DDR-
Bürger wahr.42 Altgediente BVK-Mitglieder reisen 
durch Ostdeutschland und werben für den Ver-
band.43 Mit Erfolg: Bereits am 9. April 1990 wird in 
Frankfurt an der Oder der erste BVK-Bezirksver-
band in der Noch-DDR gegründet. Dresden und 

Cottbus folgen. Ost-West-Patenschaften entste-
hen, bei denen Bezirksverbände aus dem Westen 
ihre Kollegen aus dem Osten beim Aufbau unter-
stützen.44 Bis 1991 sind in allen IHK-Bezirken neue 
BVK-Verbände eingerichtet.45 So gewinnt der 
Verband in den ersten Jahren nach der „Wende“ 
rund 1.700 Mitglieder dazu. Die Zahl steigt so steil 
an wie seit den 1970er Jahren nicht mehr:46 „Wir 
waren der erste Verband, der flächendeckend in 
ganz Deutschland vertreten war“, erinnert sich 
Ludger Theilmeier.47

Plötzlich Präsident: Von Engl zu Theilmeier

In den 18 Jahren seiner Präsidentschaft macht 
sich Max Engl mit seiner kämpferischen Art bei 
den Mitgliedern beliebt, denn er lässt den Ver
sicherungsunternehmen nichts durchgehen. Be-
sonders gut in Erinnerung bleibt seine Brandrede 
auf der Jahreshauptversammlung 1989: „Da hat 
er den Versicherern den Krieg erklärt“, so Theil-
meier. „Er konnte richtig über sie schimpfen. Wenn 
er in Schwung kam, war er wie eine Dampfwalze.“ 
Besonders wichtig sind Engl angemessene Pro-
visionen und die Bekämpfung der Scheinselbst-
ständigkeit. Außerdem kämpft er gegen die zu-
nehmende Abhängigkeit der selbstständigen 
Versicherungskaufleute von ihren Versicherungs-
unternehmen. Während die BVK-Kollegen zustim-
men, bezweifelt der „Gesamtverband der Deut-
schen Versicherungswirtschaft“ (GDV) öffentlich, 
ob der kämpferische und kompromisslose BVK 
noch ein brauchbarer Verhandlungspartner sei. 
Die BVK-Mitglieder jedoch feiern ihren Präsiden-
ten: Als Engl in Gütersloh beim Bezirksverband 
Bielefeld spricht, kommen mehr als 500 Zuhörer. 
„Der Andrang hat mich völlig überrascht,“ erinnert 
sich Wilfried Vollmer. „Der gebuchte Saal war 
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hoffnungslos überfüllt.“ Als Co-Präsident der AWM 
baut Engl auch gute Verbindungen zur Politik auf 
und holt 1988 sogar den bayerischen Minister
präsidenten Franz Josef Strauß als Redner zur 
Hauptversammlung in München.

1989 allerdings möchte Max Engl die Verant-
wortung weitergeben. Als möglicher Nachfolger 
wird zunächst Vizepräsident Gregor Wittenbruch 
gehandelt. Er wird schon beinahe als Kandidat 
aufgestellt, aber dann ruft er doch noch bei Lud-
ger Theilmeier an und sagt ab. „Ich fragte ihn, wie 
es nun weitergehen würde,“ erinnert sich Theil-
meier: „Er sagte, dass es bereits einen anderen 
Kandidaten gebe. ‚Und wen?‘, fragte ich. Und er 
sagte: ‚Mit dem spreche ich gerade …‘.“ 

Das kommt für Theilmeier völlig überra-
schend, denn er ist nicht einmal Präsidiumsmit-
glied, sondern nur im Präsidialrat. Aber Max Engl 
möchte ihn als seinen Nachfolger. „Das Vertrauen 
von Engl und meinen Kollegen hat mich schon stolz 
gemacht“, gibt Theilmeier zu. Trotzdem zögert er, 
denn das Ehrenamt kostet viel Zeit. Erst nachdem 
Max Engl ihm verspricht, ihn ein Jahr lang anzu-
lernen und zu allen Verhandlungen mitzunehmen, 
lässt er sich überzeugen. 

Doch dann kommt alles anders: Während 
der Hauptversammlung in Hamburg Anfang Mai 
1990 stirbt Max Engl plötzlich im Alter von nur  
66 Jahren.48 Der Schock sitzt tief: „Sein Tod wurde 
am nächsten Morgen der Versammlung bekannt 
gegeben“, erinnert sich Theilmeier: „Und dann 
stand ich da plötzlich allein vor 1.200 Leuten.“49 
Ludger Theilmeier, am Tag zuvor erst ins Präsidium 
gewählt,50 tritt in große Fußstapfen, wenn auch zu-
nächst nur kommissarisch. Erst auf der Hauptver-
sammlung 1991 in Karlsruhe wird er offiziell zum 
Präsidenten gewählt und setzt sich dabei gegen 
Erich Kilian durch, den Vorsitzenden des AVV.51 

Es ist ein schwieriger Start für den neuen Präsiden-
ten, nebenbei der jüngste in der Verbandsgeschich-
te.52 Das versprochene Lehrjahr unter Max Engl 
entfällt, stattdessen warten sofort große Aufga-
ben: Die Europäische Union macht nämlich Ernst 
in Sachen Binnenmarkt, und das hat erhebliche 
Auswirkungen auf die deutschen Versicherungs-
vermittler.

Der EU-Binnenmarkt und  
die Berufsausbildung der Vermittler

Seit dem Fall des „Eisernen Vorhangs“ 1989/90 
beschleunigt sich nicht nur die Globalisierung. 
Auch die Pläne für einen einheitlichen europäi-
schen Binnenmarkt nehmen konkretere Gestalt 
an. Die Bedeutung von EU-Entscheidungen für die 
Wirtschaft wächst, deswegen zieht das BIPAR-
Sekretariat 1989 von Paris nach Brüssel um. Dort 
kann es direkteren Einfluss auf die Politik nehmen 
und die Interessen der Vermittler wahren, die vor 
neuen Herausforderungen stehen:53 Jeder, der 
eine Zulassung in einem EU-Land hat, darf nun  
in der ganzen Union sein Geschäft betreiben. 
Dadurch wird das Angebot an Versicherungs
produkten unübersichtlicher und die Vermittlung 
beratungsintensiver.54 Gleichzeitig hat jedes 
EU-Land eigene Anforderungen an die Berufs-
ausbildung für Versicherungsvertreter. Ein Ver-
mittler, der in Deutschland legal seinem Geschäft 
nachgeht, würde etwa bei der Arbeit in Frankreich 
Strafen riskieren, wenn er den dortigen Anforde-
rungen nicht entspricht.55 

Innerhalb Deutschlands ist die Ausbildungs-
landschaft für Vermittler mangels gesetzlicher 
Vorgaben äußerst heterogen: Anfang des 20. Jahr-
hunderts konnte man zur Ausbildung eigentlich 
nur erfahrenen Versicherungsvermittlern über die 

WIR GESTALTEN ZUKUNFT. SEIT 1901. 125 JAHRE BVK.



91 

1972–2004

Schulter schauen. Erst allmählich entstanden 
Versicherungs-Fachschulen mit theoretischem 
Unterricht. In den 1920er und 1930er Jahren be-
mühten sich die Fachgruppen um reichseinheit-
liche Lehrpläne. Nach dem Krieg kümmerte sich 
ein GDV-Ausschuss um die Berufsausbildung und 
erreichte 1951 die staatliche Anerkennung des 
Lehrberufs „Versicherungskaufmann“. Der Aus-
schuss entwickelte sich weiter zum „Berufsbil-
dungswerk der Versicherungswirtschaft“ (BWV), 
und konzipierte 1971 den „Versicherungsfachwirt“.56 
Allerdings blieb jede Form der Ausbildung freiwil-
lig, sodass ein Mindeststandard in Deutschland 
fehlt.

Um die deutschen Vermittler auf den EU-
Binnenmarkt vorzubereiten und eine einheitliche 
Mindestqualifikation sicherzustellen, entwickelt 
der BVK gemeinsam mit dem BWV ab 1989 den 
„Geprüften Versicherungsfachmann“. 1991 ab
solvieren die ersten Versicherungsfachleute den 
neuen Lehrgang.57 Es ist die bis dato „umfassend
ste überbetriebliche Personalentwicklungsmaß-
nahme der Versicherungswirtschaft“.58 Zugleich 
appelliert der BVK über den BIPAR immer wieder 
an die EG-Kommission, die Berufsausbildung von 
Vermittlern von Brüssel aus zu regeln. Die Kom-
mission plant zunächst allerdings nur für Makler 
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eine Empfehlung. Gemeinsam mit GDV, BDVM 
und BIPAR kann der BVK schließlich aber doch 
erreichen, dass alle Versicherungsvermittler 
eingeschlossen werden: Am 18. Dezember 1991 
verabschiedet die EG-Kommission daher eine 
Empfehlung, die eine Berufsausbildung und eine 
Vermögensschadenhaftpflichtversicherung für 
jeden Vermittler verlangt, unabhängig vom Ver-
triebskanal. Außerdem soll ein Register eingerich-
tet werden, in das sich jeder selbstständige Ver-
treter eintragen muss.59

Seit 1993 ermöglicht der EU-Binnenmarkt 
den freien Waren-, Personen-, Dienstleistungs- 
und Kapitalverkehr. In Deutschland wird daraufhin 
1994 die Versicherungsaufsicht weitgehend de-
reguliert: Allgemeine Versicherungsbedingungen 
und Tarife sind nun nicht mehr genehmigungs-
pflichtig.60 „Das war ein großer Wendepunkt“, 
findet BVK-Vizepräsident Andreas Vollmer. „Bis 
dahin gab es bei Preisen und Inhalten der Versi-
cherungen nur wenige Unterschiede. Erst danach 
ist ein freier Markt entstanden, weil Versicherer 
nun ihre Produkte frei gestalten durften. Die Bran-
che musste aber erst lernen, damit umzugehen.“61 
Der Wettbewerb verschärft sich durch diese Ent-
wicklung – und das prägt auch die berufsständi-
sche Arbeit.

Die Einführung des EU-Binnenmarkts 1993 
ist für die Versicherungsbranche ein großer 
Wendepunkt.



Bessere Vernetzung mit der Politik

Als neuer BVK-Präsident wird Ludger Theilmeier 
auch Co-Präsident der AWM, die sich für die Inte-
ressen des gesamten Mittelstands einsetzt. „Über 
die AWM konnten wir unsere Themen besser in 
die Politik bringen, weil wir nicht nur für die Ver-
sicherungskaufleute sprachen, sondern für den 
ganzen Mittelstand“, erinnert er sich. Außerdem 
lassen sich wichtige Kontakte knüpfen: Mitte der 
1990er Jahre ruft Ludger Theilmeier Gerhard 
Schröder an, damals noch Ministerpräsident von 
Niedersachsen, und bittet um ein Gespräch über 
Mittelstandspolitik. Schröder ist interessiert und 
lädt die Präsidenten und Vorsitzenden der AWM-
Mitgliedsverbände zu sich ein. „Ich habe dieses 
Treffen gut vorbereitet“, erinnert sich Theilmeier. 
„Jeder Mitgliedsverband durfte einen konstruk
tiven Vorschlag einbringen.“ Der spätere Bundes-
kanzler Gerhard Schröder zeigt sich offen für die 
Gedanken der Mittelständler und verspricht, diese 
ins SPD-Parteiprogramm aufzunehmen. Der Kon-
takt ebnet auch den Weg zu weiteren Gesprächs-
partnern. So bleibt die AWM ein wichtiger Kanal 
für die Anliegen der mittelständischen Dienstleis-
tungswirtschaft.63 Folgerichtig verlegt der BVK 
2004 sein Berliner Büro in die Geschäftsräume 
der AWM.64

FIT FÜRS 21. JAHRHUNDERT
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DIE QUALIFIZIERUNG VON  
VERSICHERUNGSVERMITTLERN

Dauerthema des BVK ist die Qualifizierung von 
Versicherungsvermittlern. Bis 2007 verlangt der 
Beruf in Deutschland keinerlei Ausbildung – das 
ist in Europa einzigartig. Der BVK stößt seit seiner 
Gründung immer wieder Initiativen an, um Vorga-
ben für eine Qualifizierung gesetzlich zu verankern, 
beißt aber bei der Politik jedes Mal auf Granit. 
Erst eine EG-Vorgabe zwingt Deutschland dazu, 
seine Gesetzgebung anzupassen. Nun wird der 
BVK zentraler Ansprechpartner der Politik und 
hilft, die europäischen Vorgaben umzusetzen. 
2007 ist es dann so weit: Nach über hundert Jah-
ren vergeblicher Forderungen tritt das „Gesetz 
zur Neuregelung des Versicherungsvermittler-
rechts“ in Kraft. Von nun an ist die Versicherungs-
vertretung ein erlaubnispflichtiges Gewerbe, das 
neben einer Berufshaftpflichtversicherung auch 
eine Sachkundeprüfung erfordert.62

„Viele Anfänger glauben, sie 
brauchen nur herumzulaufen 
und Abschlüsse zu machen...“
BUNDESZEITUNG, MAI 1924.
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Auch durch die Arbeit in der AWM gelingt  
dem BVK die Vernetzung mit hochrangigen  
Politikerinnen und Politikern: In der Mitte  
Ludger Theilmeier mit Gerhard Schröder.
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Das „Gemeinsame Haus“

Theilmeier kämpft, wie Engl vor ihm, für die unbe-
dingte Selbstständigkeit der Versicherungskauf-
leute und gegen die Versicherungsunternehmen, 
die deren Abhängigkeit vergrößern wollen. Um 
dabei erfolgreicher zu werden, will er die Zusam-
menarbeit des BVK mit den rund 40 im AVV orga-
nisierten Hausvereinen verbessern. Der AVV 
wurde zwar von BVK-Mitgliedern gegründet, aber 
trotzdem ist das Verhältnis angespannt, denn 
Hausvereine und BVK stehen bei Verhandlungen 
mit Versicherern gelegentlich in Konkurrenz. „Ich 
war aber überzeugt, dass wir uns zusammen um 
die Probleme kümmern müssen“, sagt Theilmeier. 
„Wir hatten ja im Grunde die gleichen Ziele“. Er 
redet mit Freunden und Bekannten in den Haus-
vereinen über eine Vertiefung der Kooperation. 
So entsteht 1998 das „Gemeinsame Haus“, das den 
AVV in den BVK integriert und ihn gleichberechtigt 
an der Organ- und Gremienarbeit beteiligt, auch 
im Präsidialrat. Um zu zeigen, dass beide Organi-
sationen sich gegenseitig ergänzen, entwickelt man 
einen gemeinsamen Mitgliedsantrag, mit dem die 
Mitgliedschaft in beiden Verbänden beantragt wer-
den kann.65 Die Idee einer Doppelmitgliedschaft 
wird zwar bereits diskutiert, scheitert aber noch 
an unterschiedlichen Vorstellungen über die Rah-
menbedingungen.66 Dennoch ist das „Gemeinsame 
Haus“ ein großer Schritt zur gegenseitigen Unter-
stützung und konstruktiven Zusammenarbeit.67 

Ein Makler wird Vizepräsident

Auch im BVK selbst bemüht sich Theilmeier um 
mehr gegenseitiges Verständnis. Traditionell sind 
die Verbandsmitglieder zum größten Teil Aus-
schließlichkeitsvertreter, während Mehrfachver-

treter und Makler nur eine kleine Minderheit bil-
den. Um maklerspezifische Interessen besser zu 
berücksichtigen, soll 1997 ein Makler neuer Vize-
präsident werden. Nach intensiven Gesprächen 
mit drei Kandidaten wählt die Hauptversammlung 
in Düsseldorf im Mai 1997 schließlich Michael H. 
Heinz, Vorsitzender des Bezirksverbands Siegen, 
ins Amt. Er ist der erste Makler überhaupt im 
BVK-Präsidium.68

Der erste Makler im 
Präsidium: Michael H. Heinz 
(zweiter v.l.).

„Ich war aber überzeugt, dass  
wir uns zusammen um die 
Probleme kümmern müssen.“
LUDGER THEILMEIER
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Verheerendes Hochwasser: 
Die Oder überflutet den Ort 
Aurith in der Ziltendorfer 
Niederung.

VERSICHERUNGSFALL

DAS ODER-HOCHWASSER 

Dauerregen sorgt dafür, dass im Juli 1997 die Oder auf Rekordhöhe anschwillt. Die Flutwelle 
rollt zunächst durch Tschechien und Polen und erreicht am 17. Juli Brandenburg. Weil die 
Deiche vom unablässigen Starkregen aufgeweicht sind, geben viele von ihnen nach. Die 
Überflutungen sind massiv und dauern ungewöhnlich lange an. Vier Wochen kämpfen An-
wohner und Einsatzkräfte gegen die Wassermassen, aber die Sachschäden sind dennoch 
gewaltig: Häuser werden unbewohnbar, Ernten vernichtet, Infrastruktur zerstört. Insgesamt 
belaufen sich die Schäden auf 331 Millionen Euro.69 Rund 70 Prozent der privaten Haushalte 
sind gegen Hochwasserschäden versichert – zumeist bei der Allianz, weil sie die Verträge 
der ehemaligen DDR-Staatsversicherung übernommen hat. Für über 450 Schadensmel-
dungen muss sie rund 10 Millionen D-Mark auszahlen.70 
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Online-Wettbewerb  
braucht mehr Verbraucherschutz

Auf dem EU-Binnenmarkt verschärft sich der 
Wettbewerb in der Versicherungsbranche. Um 
ihre Kosten zu senken, fusionieren Versicherungen 
oder bilden Gruppen, was den übrig gebliebenen 
kleineren Versicherern das Leben erschwert. 
Während viele Traditionsbetriebe verschwinden,71 
entsteht auch neue Konkurrenz: Die Versiche-
rungsvermittlung übers Internet. Als erste bietet 
1999 die „einsurance Agency AG“ (heute Check24) 
einen Online-Vergleich für Kfz-Versicherungen  
an. „Da kam dann die Idee auf, dass man den Ver-
sicherungsvermittler gar nicht mehr braucht“, 
erinnert sich Theilmeier.72 

Da bei Online-Portalen die fachkundige 
Beratung auf der Strecke bleibt, braucht es Maß-

nahmen, um die Kunden zu schützen. So verpflich-
tet etwa das BAV die Versicherer, die Kunden 
schriftlich und übersichtlich in ihrer jeweiligen 
Muttersprache zu informieren.73 Zugleich gründet 
der GDV den „Versicherungsombudsmann e.V.“, 
eine Schlichtungsstelle für die private Versiche-
rungswirtschaft, an die Kunden sich zur außer
gerichtlichen Konfliktlösung wenden können.74 
Der BVK-Präsident und der geschäftsführende 
Vorstand des VDVM vertreten im Verein die Inte
ressen der Vermittler.75

Um erst gar keinen Grund für Beschwerden 
zu liefern, bemüht sich die Versicherungsbranche 
um mehr Kundenorientierung und betont in der 
Berufsausbildung verbraucherfreundliches Den-
ken und Handeln.76 Als die Ausbildung zum Ver-
sicherungskaufmann 1996 neugeordnet wird,77 
appellieren der BVK und der Deutsche Industrie- 
und Handelstag (DIHT) an die Agenturen, bei der 
Ausbildung Kundenbetreuung und Servicebereit-
schaft zu betonen: „Der Versicherungskunde 
steht im Mittelpunkt des Geschehens, und nicht 
mehr der Innendienst oder die verwaltungsorien-
tierte Sachbearbeitung.“78 

Um dabei zu unterstützen, startet im Jahr 
2000 auf Initiative von Vizepräsident Michael H. 
Heinz die „BVK-Bildungsakademie“, die den Ver-
bandsmitgliedern fachliche, betriebswirtschaft-
liche, verkaufspsychologische und persönlichkeits-
fördernde Seminare bietet. Sie sind „ein weiterer 
Baustein auf dem Weg, die eigenen Fähigkeiten  
zu verbessern und zum Wohle der Kunden einzu-
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Weiterbildung wird beim 
BVK großgeschrieben: 2025 
feiert die Bildungsakademie 
ihr 25. Jubiläum.
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setzen“.79 2002 verabschiedet die EU schließlich 
ihre „Richtlinie über Versicherungsvermittlung“, 
nach der die Mitgliedsstaaten eine qualifizierte 
Berufszulassung für Vermittler im nationalen 
Recht verankern müssen.80 Die Bundesrepublik 
Deutschland ist nun endlich gezwungen, Versiche-
rungsvermittlern eine Mindestqualifikation vorzu-
schreiben.

Ein neues Leitbild gegen  
sinkende Mitgliederzahlen

Trotz des Engagements des BVK sinken die Mit-
gliederzahlen seit Mitte der 1990er Jahre kontinu-
ierlich.81 Viele der neuen Mitglieder, die direkt nach 
der „Wende“ aus den Bundesländern der ehema
ligen DDR in den Verband strömten, treten nun 
doch wieder aus. Außerdem erschwert die hohe 
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Arbeitslosigkeit den Verkauf von Versicherungen, 
sodass manche Agenturen den BVK aus wirt-
schaftlichen Gründen verlassen. Mit einem neuen 
Leitbild will der Verband daher zeigen, wofür er 
steht und was er leistet: „Ich wollte, dass wir wis-
sen, wer wir sind und wohin der Kompass zeigt“, 
erklärt Theilmeier. Die Mitglieder sollen sich mit 
gemeinsamen Werten wie Kompetenz, Innovation, 
Qualität, Verantwortung und Kundenorientierung 
identifizieren. Tatsächlich steigen um 2000 die 
Mitgliederzahlen wieder leicht an, aber der Erfolg 
ist nicht von Dauer. Deutschland kämpft nach der 
geplatzten Dotcom-Blase 2001 mit einer Rezes-
sion, während der die Mitgliederzahlen dramatisch 
fallen:82 Von rund 16.600 Mitgliedern im Jahr 1995 
sind 2003 nur noch gut 12.300 übrig. 

Nun verstärkt der BVK Marketing und Mitglie-
derwerbung: Kollegen werden aktiv angesprochen 
und der Internetauftritt modernisiert. Außerdem 
erweitert der BVK sein Dienstleistungsangebot:83 
Geschäftsführer Schäfer und Vizepräsident Heinz 
gründen 2003 die BVK-Dienstleistungsgesell-
schaft (DLG), die als GmbH günstiger einkaufen 
und erwerbsorientiert wirtschaften darf. Über sie 
bietet der BVK seinen Mitgliedern bessere Kon
ditionen bei Telekom, Yello Strom oder Hertz.84 
Gerade in wirtschaftlich schwierigen Zeiten sind 
diese internen Leistungen wichtiger als je zuvor.

Der BVK entwickelt zum 
neuen Jahrtausend ein neues 
Leitbild.
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DIE BRANCHE  
WÄCHST ZUSAMMEN 
Der BVK wandelt sich: Das neue Präsidium etabliert einen Führungsstil, 
bei dem die lösungsorientierte gemeinsame Arbeit im Vordergrund steht. 
Es stößt Projekte an, die ein faires und professionelles Miteinander in der 
Branche fördern – denn nur gemeinsam lassen sich die großen berufs­
politischen Fragen lösen. Alle Ebenen müssen dabei einbezogen werden: 
Das ehrenamtliche Engagement in Bezirks- und Landesverbänden, die 
Bonner Zentrale sowie die Büros in Berlin und Brüssel machen den BVK 
so erfolgreich. Nach 125 Jahren Interessenspolitik ist der BVK der größte 
und wichtigste Verband der Versicherungsvermittler in Deutschland.

K5



Ein neuer BVK-Präsident:  
Arbeit am Innenleben 

Nach 14 Jahren als BVK-Präsident tritt Ludger 
Theilmeier nicht mehr zur Wahl an. Wichtige The-
men seiner Amtszeit waren die Idee des „Gemein-
samen Hauses“, eine identitätsstiftende Verbands-
philosophie, das Knüpfen politischer Kontakte 
und der Kampf für die Selbstständigen im Mittel-
stand. Als Dank für seine Verdienste wird er zum 
Ehrenpräsidenten gewählt. 

Um seine Nachfolge bewerben sich zwei 
BVK-Vizepräsidenten: Allianz-Vertreter Ulrich 
Zander, der vor allem die internationale Vernet-
zung des BVK vorantreibt, und Makler Michael  
H. Heinz, der mit Initiativen wie der BVK-Bildungs-
akademie und der BVK-Dienstleistungs-GmbH 
Akzente gesetzt hat. „Ich habe diese Wahl gut 
vorbereitet“, erinnert sich Heinz, „indem ich schon 
im Vorfeld mit den verschiedenen Gremien und 
mit den Vertretervereinigungen gesprochen und 
angekündigt habe, was ich verändern will.“ 1 Er be-
sucht die Bezirksverbände und hört sich die Sor-
gen und Wünsche der Basis an.2 Seine Strategie 
geht auf: Bei der Jahreshauptversammlung in 
Bonn wird er am 11. Mai 2004 mit großer Mehrheit 
zum BVK-Präsidenten gewählt – als erster Mak-
ler überhaupt. 

Heinz’ erste große Herausforderung ist die 
Einigung des Verbands: „Im Laufe der Zeit hatten 
sich im Verband Lager gebildet, auch innerhalb 
des Präsidiums“, erinnert er sich. „Ich wollte diese 
Lager aufbrechen und den Verband befrieden – 
und ich glaube, das ist mir gelungen.“ 3

Die Befriedung ist auch deshalb wichtig, weil die 
Mitgliederzahlen des BVK weiter sinken. Der demo-
grafische Wandel und die schwierige wirtschaft-
liche Lage machen den Agenturen zu schaffen: 
Die meisten Mitglieder verlassen den Verband 
aus Altersgründen oder wegen Geschäftsaufgabe. 
Viele sind aber auch unzufrieden, etwa weil die 
Jahreshauptversammlungen immer häufiger als 
Schaubühne für Streitigkeiten genutzt werden: 
„Wahlen haben sich oft endlos hingezogen“, erin-
nert sich Marco Seuffert, der damals noch neu  
im Verband ist. „Es gab immer wieder Stichwah-
len und manuelle Auszählungen. Ich war schon 
kurz davor wieder auszutreten.“ 

Heinz gelingt es, durch kluge Personalent-
scheidungen Einigkeit im Präsidium herzustellen – 
und das strahlt auf den ganzen Verband aus: „Die 
haben heute ein richtig harmonisches Verhältnis 
untereinander“, freut sich Wilfried Vollmer. „Das 
Präsidium weiß ganz genau, wie jedes Problem 
anzupacken ist.“

Als neuer Vizepräsident wird Gerald Archan-
geli in das Präsidium gewählt. Mit 36 Jahren ist 
der Berliner das jüngste Präsidiumsmitglied der 
BVK-Geschichte. „Das machte manche skeptisch“, 
erinnert er sich. „Weil ich aber das Amt von Michael 
Heinz übernahm und die ‚Restlaufzeit‘ dafür nur 
noch ein Jahr betrug, wurde das quasi als Probe-
zeit betrachtet.“ Der junge Vizepräsident bewährt 
sich: Bei der Jahreshauptversammlung in Weimar 
wird Archangeli einstimmig im Amt bestätigt.

Archangeli kümmert sich zunächst um die 
Weiterbildung, dann auch um die Öffentlichkeits-
arbeit. Schon nach kurzer Zeit trifft er eine Ent-

100

2004–2026

WANDEL IM VERBAND, WANDEL IM BERUF

WIR GESTALTEN ZUKUNFT. SEIT 1901. 125 JAHRE BVK.



101 

2004–2026

scheidung, die bei der Basis erst einmal nicht gut 
ankommt: „Im Sinne der Verbandsfinanzen habe 
ich die langjährige Zusammenarbeit mit der exter-
nen Presseagentur beendet“, erzählt er. Die Agen-
tur hatte seit den 1970er Jahren äußerst erfolg-
reich die Pressearbeit des BVK geleitet und unter 
anderem die legendären Telefonaktionen ins Leben 
gerufen. Aber diese Arbeit ist teuer. Das Geld kann 
sinnvoller investiert werden, findet Archangeli. 
Also stellt er mit Christoph Gawin zum ersten Mal 
in der Verbandsgeschichte einen eigenen Presse-
referenten an. Von der Bonner Geschäftsstelle 
aus koordiniert er die Öffentlichkeitsarbeit zentral 
und arbeitet den Presssprechern in den Bezirks-
verbänden zu. Diese Umstrukturierung hat sich 
bis heute bewährt und auch die zunächst skepti-
sche Basis überzeugt.
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OBEN:  Als erster Makler 
wird Michael H. Heinz 2004 
zum BVK-Präsidenten ge­
wählt. 

LINKS:  Das neue Präsidium 
mit Ehrenpräsident Ludger 
Theilmeier, v.l.n.r.: Bernd 
Martin, Michael H. Heinz, 
Ulrich Brock, Gerald Archan­
geli, Ulrich Zander, Ludger 
Theilmeier.



LINKS:  Von der Wiehltal­
brücke stürzt der Tanklaster 
dreißig Meter in die Tiefe. 

RECHTS:  Zwischen den 
Jahren 2004 und 2007  
wird die Brücke aufwendig 
repariert.

VERSICHERUNGSFALL

VERKEHRSUNFALL AUF DER WIEHLTALBRÜCKE

Der 26. August 2004: Auf der Wiehltalbrücke zwischen Köln und Olpe gerät ein PKW  
ins Schleudern. Er rammt einen Tanklaster, der daraufhin die Leitplanke durchbricht und 
dreißig Meter in die Tiefe stürzt. Beim Aufprall geht der LKW in Flammen auf, der Fahrer 
stirbt noch an der Unfallstelle. Die 32.000 Liter Treibstoff, die er geladen hatte, versickern 
im Boden – 11.000 Tonnen Erdreich müssen deswegen abgetragen und ausgetauscht wer-
den. Es ist der teuerste Verkehrsunfall in der Geschichte der Bundesrepublik: Der Schaden 
beläuft sich auf rund 30 Millionen Euro. Die Kosten für die Brückenreparatur übernimmt  
der Bund, alle anderen Unfallschäden muss die Asstel-Sachversicherungs AG stemmen,  
die zum Gothaer-Konzern gehört. Sie nimmt ihre Rückversicherung bei der Münchner Rück 
in Anspruch, für den Konzernselbstbehalt müssen die Gothaer Allgemeine und die Gothaer 
Rück einspringen.4
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Eine 100 Jahre alte Forderung:  
Vermittler-Qualifizierung wird Pflicht

Das Jahr 2007 ist ein Schlüsseljahr in der deut-
schen Vermittlerbranche: Als einer der letzten 
Mitgliedstaaten setzt Deutschland die EU-Richt
linie über Versicherungsvermittlung vom 9. De-
zember 2002 in nationales Recht um. Endlich 
wird eine mehr als 100 Jahre alte Forderung der 
selbstständigen Versicherungsvermittler Realität: 
Die Versicherungsvermittlung ist nun ein erlaub-
nispflichtiges Gewerbe. Vermittler werden kann 
ab 2007 nur, wer in geordneten Vermögensverhält-
nissen lebt, eine Berufshaftpflichtversicherung 
hat, sich in ein Register einträgt und seine Sach-
kunde nachweist.5 Grundlage für den obligatori-
schen Sachkundenachweis bei der IHK wird der 
„Geprüfte Versicherungsfachmann“ (BWV), den 
der BVK zwischen 1989 und 1991 mitentwickelt 
hat. Bis das neue Gesetz zur EU-Vermittlerricht-
linie am 22. Mai 2007 endlich in Kraft tritt, haben 

schon 100.000 Versicherungsfachleute die Prü-
fung bestanden und sind damit gut auf die neuen 
Vorgaben vorbereitet.

Der BVK berät seine Mitglieder bei der 
Umsetzung der Vermittlerrichtlinie. Gleichzeitig 
erkundigt er sich, wie gut die neuen Vorgaben in 
der Praxis funktionieren. Vor allem der Mehrauf-
wand für Vermittler, etwa für die neue Informati-
onspflicht, wird genau beobachtet und ausgewer-
tet. Das Ergebnis: Entgegen vieler Befürchtungen 
vergrößert sich der bürokratische Aufwand kaum. 
Die Zeit für Beratung sowie Vor- und Nachberei-
tung steigt pro Kunden lediglich um jeweils zwei 
Minuten. Einen deutlichen Effekt haben die neuen 
Regelungen aber auf die nebenberuflichen Vertre-
ter: Während es 2007 in Deutschland noch rund 
300.000 von ihnen gibt, sinkt die Zahl bis 2009 
auf 255.000. Wie es sich bereits der BdV vor über 
100 Jahren erhofft hatte, verlassen nun die unzu-
reichend ausgebildeten Vermittler den Markt.6
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Gerald Archangeli und 
Michael H. Heinz gratulieren 
Anke-Petra Brüske, die die 
100.000ste erfolgreiche 
Prüfung zur Versicherungs­
fachfrau abgelegt hat.
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Mit bis zu 180 Stunden­
kilometern verwüstet Orkan 
Kyrill 2007 ganze Land­
striche. 

VERSICHERUNGSFALL

ORKAN „KYRILL“

Mit bis zu 180 Kilometern in der Stunde fegt der Orkan „Kyrill“ am 18. und 19. Januar 2007 
über Deutschland hinweg. Schulen werden geschlossen, Flüge annulliert und die Deutsche 
Bahn stellt zum ersten Mal in ihrer Geschichte den Betrieb fast komplett ein. Umstürzende 
Bäume, herausgerissene Gebäudeteile und ins Schleudern geratene Autos kosten allein  
in Deutschland 13 Menschenleben. In Teilen Sachsens und Thüringens bricht die Stromver-
sorgung zusammen. Der GDV beziffert die Kosten für die Versicherer auf rund eine Milliarde 
Euro. Die meisten durch „Kyrill“ verursachten Schäden an Häusern und Autos sowie ihre 
Folgen sind in Deutschland durch Kfz- und Gebäudeversicherungen abgedeckt.7 Der größte 
Einzelschaden für die Münchner Rück ist die Havarie des Containerschiffs „MSC Napoli“, 
das vor der englischen Küste Leck schlägt, Schlagseite bekommt und dabei über 150 der 
geladenen Container verliert. Sie kostet einen zweistelligen Millionenbetrag.8
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Erfolgreicher Stresstest für die  
Versicherungsbranche: Die Finanzkrise 2008

Zwischen 2000 und 2006 steigen die Immobilien
preise in den USA so stark, dass sie eine „Immo-
bilien-Blase“ bilden. Befeuert wird diese Entwick-
lung durch unsolide Immobilienfinanzierungen 
US-amerikanischer Banken. Weil sie Kunden Kre-
dite gewähren, die sie sich eigentlich nicht leisten 
können, lösen sie einen Kreditboom aus. Die Kre-
ditrisiken dieser sogenannte „Subprime-Kredite“ 
bündeln die Banken in vermeintlich sicheren Wert-
papieren, die sie weltweit weiterverkaufen. Als 
aber die hochriskanten Kredite nicht mehr bedient 
werden können und die Häuser, die den Banken 
als Sicherheit dienten, den Markt überschwem-
men, platzt im September 2008 die Immobilien-

Blase. Die Immobilienpreise sinken, während die 
Kreditzinsen steigen. Es kommt zu weiteren Kre
ditausfällen. Banken, die zuvor Kreditrisiken im 
großen Stil gekauft haben, müssen nun Insolvenz 
anmelden – allen voran die Lehman Brothers In-
vestmentbank. Es entsteht eine globale Ketten-
reaktion: Aktienkurse brechen ein, Banken geraten 
in Zahlungsnöte und müssen von den Regierungen 
gerettet werden. Die Krise im Finanzsektor zwingt 
die gesamte Weltwirtschaft in die Knie: Das reale 
Bruttoinlandsprodukt der ökonomisch entwickel-
ten Staaten schrumpft um 3,4 Prozent. Es kommt 
zur schwersten Wirtschafts- und Finanzkrise seit 
1929.9 Auch die deutsche Wirtschaft stürzt in eine 
kurze, aber heftige Rezession. 

Kunden in Deutschland blicken nun sorgen-
voll auf die Versicherer: Was geschieht mit den 
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Das EU-Parlament 2008.  
In der mittleren Reihe sitzt 
die Abordnung des BVK, 
v.l.n.r. Vizepräsident Ulrich 
Zander, Rechtsanwältin  
Anja C. Kahlscheuer, Haupt­
geschäftsführer Gerd Pulve­
rich und leitender Verbands­
geschäftsführer Wolfgang 
Schroekh.
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rund 700 Milliarden Euro an Kundengeldern, die 
sie in Lebens- und Rentenversicherungen gesteckt 
haben? Die Versicherer legen das Geld schließlich 
an, um Renditen zu erzielen. Es stellt sich heraus, 
dass die Sorgen weitgehend unbegründet sind – 
die Versicherungsbranche entpuppt sich als 
krisenfest. Die Kundengelder sind zum Großteil 
konservativ und damit sicher angelegt. Nur etwa 
ein Drittel ihrer Anlagesumme dürfen Versicherer 
überhaupt in Risikokapital wie Aktien oder Hedge-
fonds investieren. „Subprime-Kredite“ haben sie 
nur wenige gekauft.10

Die Aktienmärkte brechen 2008 weltweit 
ein, der DAX rutscht von 8.000 auf 6.000 Punkte 
ab, aber die Aktienquote in den Depots der Ver-
sicherer ist durchweg gering, liegt bei durchschnitt-
lich 10 Prozent.11 So erweist sich die Versicherungs-
branche nicht nur als krisenfest, sondern sogar 
als stabilisierender Faktor, der zur allgemeinen 
Beruhigung auf den Finanzmärkten beiträgt.12 
Trotzdem kommt auch die Versicherungsbranche 
nicht völlig ungeschoren davon: Weil weltweit die 
Konjunktur sinkt, flüchten viele Anleger in sichere 
Anlagen. Die hohe Nachfrage treibt den Preis in 
die Höhe und das schmälert die Rendite. Als Kon-
sequenz senkt die Europäische Zentralbank den 
Leitzins.13 Folgerichtig müssen die Lebensversi-
cherer den Garantiezins senken.14

Insgesamt kommen sowohl die Versicherun-
gen wie auch die Versicherungsvermittler glimpf-
lich durch die Krise. Im BVK-Strukturvergleich 
zeigt sich sogar eine Steigerung der Prämienein-
nahmen – allerdings nur bei den größeren und 
älteren Agenturen. Junge Vermittler kämpfen hin-
gegen mit sinkenden Einnahmen.15

Nachdem die Finanzkrise überstanden ist, 
unterzieht die Deutsche Bundesbank die deut-
sche Versicherungswirtschaft einem zusätzlichen 
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„Stresstest“, in dem sie vier verschiedene Szena-
rien von Aktienmarkteinbrüchen untersucht. Da
raufhin attestiert sie den Versicherern in ihrem 
Stabilitätsbericht 2011 eine hohe Risikotragfähig-
keit und Stabilität.16 

Diese verbriefte Stabilität der Versicherungs-
branche ist auch auf die Regulierung und Vorga-
ben des Gesetzgebers zurückzuführen. Um die 
Finanzmärkte sicherer zu machen, fordert der BVK 
konsequenterweise, dass Finanzanlagenvermittler 
und -berater die gleichen Anforderungen erfüllen 
müssen wie die Versicherungsvermittler. Dazu 
zählen vor allem eine fachliche Mindestqualifika-
tion und die Verpflichtung zur umfassenden Kun-
denberatung.17

Um eine ähnliche Krise in Zukunft zu vermei-
den, berät das EU-Parlament in Brüssel tatsächlich 
über eine stärkere Regulierung des Finanzmark-
tes. In diesem Rahmen wird auch eine Deckelung 
von Provisionen diskutiert, ja sogar ein komplettes 
Provisionsverbot – auch für die Versicherungs-
vermittler. In den EU-Mitgliedsstaaten soll es nach 
den Plänen von EU-Kommissarin Mairead McGuin-
ness nur noch Honorarberatung geben. Der BVK 
ist aufs Höchste alarmiert, weil ein Provisionsver-
bot die Existenzgrundlage der allermeisten Mit-
glieder vernichten würde. „Wir sind nicht gegen die 
Honorarberatung“, erklärt BVK-Hauptgeschäfts-
führer Wolfgang Eichele. „Aber der Kunde muss 
die Freiheit haben, das Beratungsmodell zu wäh-
len.“18 Derzeit nutzen die wenigsten Kunden in 
Deutschland eine Honorarberatung. Der BVK argu-
mentiert im Gespräch mit EU-Abgeordneten erfolg-
reich gegen das Provisionsverbot, das die Vermittler 
ihre Existenz kosten könnte. Die Präsenz des BVK in 
Brüssel wird nun immer wichtiger, denn nur hier kann 
er sich gegen solche Vorstöße zur Wehr setzen.
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Orientierungshilfe geben:  
Das „BVK-Fairness-Rating“

Die Versicherungskaufleute überstehen die Finanz-
krise zwar gut, aber die Versicherungsunterneh-
men machen verstärkt Sollvorgaben und wollen 
die geleistete Arbeit immer häufiger durch leis-
tungsabhängige Bonuszahlungen vergüten. Das 
reduziert die Planbarkeit, schränkt die unterneh-
merische Freiheit ein und führt dazu, dass immer 
mehr Ein-Firmen-Vertreter darüber nachdenken, 
den Versicherer oder sogar gleich den Vertriebs-
kanal zu wechseln, also zukünftig als Makler zu 
arbeiten. Darum initiiert der BVK bereits 2009  
die Aktion „Fairness für Versicherungsvertreter“.

Schon 1922 informierte der BdV die „Außen-
beamten“ darüber, welche Versicherer ihnen die 
besten Konditionen boten.19 Nun entwickelt der 
BVK gemeinsam mit dem Marktforschungsinsti-
tut YouGov Psychonomics unter Führung von  
Dr. Oliver Gaedeke ein Gütesiegel für besonders 
faire Versicherer.20 BVK und YouGov bewerten 
alle teilnehmenden Versicherungen in den Berei-
chen Vertriebspolitik, Provisionen und Gegenleis-
tungen, Vermittlerunterstützung und -betreuung, 
Innendienstunterstützung sowie Kundenorientie-
rung. Die Daten erheben sie in einem Manage-
ment-Audit sowie einer Online-Umfrage unter 
den selbstständigen Vermittlern des jeweiligen 
Versicherers. Ein Expertenbeirat aus Vertretern 
von Wissenschaft, BVK, AVV und YouGov garan-
tiert die Qualität des Ratings.21 Das Fairness- 
Siegel wird für ein Jahr verliehen und kann auch 

EINSATZ FÜR EIN FAIRES UND PROFESSIONELLES  
MITEINANDER: LEUCHTTURMPROJEKTE

wieder aberkannt werden. Vor allem Einsteigern 
und Wechselwilligen bietet es Orientierung. Die 
Continentale erhält 2009 das erste Gütesiegel 
mit der Höchstnote „exzellent“.22 

Das „Gemeinsame Haus“ leben:  
Die BVK-Doppelmitgliedschaft

Schon die Gründer des BdV wussten: Nur gemein-
sam kann man berufspolitische Erfolge erzielen. 
Dem BVK ist vor allem die Zusammenarbeit mit 
dem AVV wichtig. Ein erster Schritt machte der 
BVK 1998 mit der Gründung des „Gemeinsamen 
Hauses“. Unmittelbar nach seiner Wahl zum BVK-
Präsidenten 2004 startet Michael H. Heinz eine 
Gesprächsreihe mit den Vertretervereinigungen 
im AVV, um die Zusammenarbeit zu vertiefen.23

Präsidialratsmitglied Marco Seuffert, zugleich 
im Vorstand der AVV, liegt eine engere Vernetzung 
besonders am Herzen. Er findet es absurd, dass 
bei den gemeinsamen Sitzungen von BVK und AVV 
jeder Verband sein eigenes Protokoll schreibt, weil 
man der Gegenseite nicht über den Weg traut. 
„Das wollte ich ändern“, sagt Seuffert. Gemeinsam 
mit dem AVV-Vorstandskollegen Peter Pietsch 
und BVK-Geschäftsführer Hans Dieter-Schäfer 
nimmt er einen neuen Anlauf in Sachen Doppel-
mitgliedschaft: Ein Hausverein, in dem sich min-
desten 70 Prozent der Mitglieder dazu entschlie-
ßen, dem BVK beizutreten, erhält besonders 
niedrige Mitgliedsbeiträge. „Wir haben zwei Jahre 
Arbeit in das Projekt gesteckt“, erinnert sich 
Seuffert, „aber dann scheiterte der Vorschlag  
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OBEN/LINKS:  Heute wird 
das gemeinsame Haus 
gelebt: BVK und AVV sind 
eng verzahnt. 

UNTEN:  Die Continentale 
wird beim BVK-Rating 2009 
als erste Versicherung mit  
der Höchstnote „exzellent“ 
bewertet.
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BVK UND AVV:  
DAS „GEMEINSAME HAUS“ 

BVK-Mitglieder gründen 1973 den „Arbeitskreis 
Vertretervereinigungen der Deutschen Asseku-
ranz“, kurz AVV. Sie wollen damit die Hausvereine 
der einzelnen Versicherer besser untereinander 
vernetzen. Mit der Zeit entstehen Spannungen 
zwischen BVK und AVV, weil man sich gegensei-
tig auch als Konkurrenz wahrnimmt. Um dagegen 
anzugehen, ruft BVK-Präsident Ludger Theilmeier 
1998 das „Gemeinsame Haus“ ins Leben: Der 
AVV tritt dem BVK bei und wird stärker an der 
Gremienarbeit beteiligt, damit beide Verbände 
bei der berufspolitischen Arbeit an einem Strang 
ziehen. Aber erst mit Einführung der Doppelmit-
gliedschaft 2011 wird dieses Projekt richtig mit 
Leben gefüllt. Heute sind AVV und BVK eng ver-
bunden und ergänzen sich in ihren Angeboten: 
Die Vertretervereinigungen kümmern sich um 
hausinterne Angelegenheiten, während der BVK 
Rechtsberatung bietet und die berufspolitische 
Interessenvertretung übernimmt.

bei der Probeabstimmung 2010 in Oldenburg 
katastrophal.“ Vor allem das Wahlrecht der Ver-
tretervereinigungen und die Stimmrechtsüber
tragung sowie der Umfang der Vergünstigung 
erhitzt die Gemüter und führt zu langen Diskus-
sionen. Doch Marco Seuffert hält an der Idee fest, 
entwickelt mit seinem Team Lösungen und reist 
umher, um persönlich mit den Mitgliedern zu 
sprechen. Mit vollem Erfolg: Ein Jahr später stim-
men die Delegierten auf der Hauptversammlung 
in Dresden nahezu einstimmig für die Doppel
mitgliedschaft.24

Für die Mitglieder von Vertretervereinigun-
gen bietet der BVK daraufhin eine Probemitglied-
schaft an, um die Vorzüge des Verbandes kennen-
zulernen. Mit Erfolg: Bald setzt sich die Erkenntnis 
durch, dass die Hausvereine zwar für die interne 
Arbeit gegenüber dem Versicherer unverzichtbar 
sind, aber berufsständische Fragen flächende-
ckend nur über den BVK in die Politik gebracht 
werden.25 Beide Organisationsformen ergänzen 
sich also.

Als erste nutzen die Vertretervereinigungen 
der R+V und der Zurich die Doppelmitgliedschaft, 
aber schnell folgen weitere. Innerhalb von zwei 
Jahren gewinnt der BVK nahezu 1.600 neue Mit-
glieder,26 bis 2024 kommen rund 8.600 Vertreter 
über die Doppelmitgliedschaft zum Verband.27 
„Heute haben wir wirklich das gemeinsame Haus, 
das wir uns immer gewünscht haben“, betont 
Seuffert. „So können wir viel erfolgreicher Berufs-
standspolitik betreiben.28
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LINKS:   Das Vertriebs­
rechtssymposion wird vom 
experimentellen Format  
zur Institution.  

UNTEN:  Gerd Pulverich (m.) 
übergibt die Hauptgeschäfts­
führung des BVK 2011 an  
Dr. Wolfgang Eichele (r.). 

Theorie und Praxis vernetzen:  
Das Vertriebsrechtssymposion

Ins Jahr 2012 startet der BVK mit einem neuen 
Hauptgeschäftsführer: Dr. Wolfgang Eichele 
übernimmt das Amt von Gerd Pulverich, der in 
Rente geht.

Eichele initiiert noch im gleichen Jahr eine 
neue Veranstaltungsform: Das „Vertriebsrechts-
symposion“ an der Universität zu Münster. Partner 
ist die Rechtsanwaltskanzlei Friedrich Graf von 
Westphalen. „Mich hat es im Studium immer ge-
stört, dass Wissenschaft und Praxis oft meilenweit 
auseinanderliegen“, erklärt Eichele. „Im universi
tären Elfenbeinturm entwickelte Theorien halten 
im Alltag oft nicht stand.“ Darum holt Eichele nun 
Vertreter der Wissenschaft, des Vertriebs, Anwäl-
te und BVK-Verbandsmitglieder an einen Tisch. 
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Haltung zeigen: Der „Verein Ehrbarer  
Versicherungskaufleute“ (VEVK)

Im Gespräch mit BVK-Präsidenten Heinz behaup-
tet ein Wissenschaftler, der die Geschichte des 
„Ehrbaren Kaufmanns“ erforscht, dass die Tugen-
den des „Ehrbaren Kaufmanns“ auf jeden Berufs-
stand angewendet werden könnten, „aber nicht 
auf Versicherungsvermittler.“ Diese Aussage mo-
tiviert Heinz sofort dazu, das Gegenteil zu bewei-
sen. 2012 gründet er den „Verein Ehrbarer Versi-
cherungskaufleute“ (VEVK) mit Ludger Theilmeier 
als Gründungspräsidenten.30 Sie kontaktieren die 
„Versammlung Eines Ehrbaren Kaufmanns zu 
Hamburg“ (VEEK, heute „Versammlung Ehrbarer 
Kaufleute zu Hamburg“), nach deren Vorbild sie 
den Versicherungskaufleuten ethische Richtlinien 
geben wollen. „Die haben uns dann an die Hand 
genommen“, erinnert sich Theilmeier. „Sie waren 
quasi unsere Geburtshelfer.“31 Der Sitz des „Ver-
eins Ehrbarer Versicherungskaufleute“ ist darum 
auch an der Hamburger Börse. 

Beim Symposion wird aus jedem Fachbereich ein 
Impulsvortrag gehört, dann wird frei und offen 
diskutiert, denn die Presse ist nicht eingeladen.

„Ich habe am Anfang Blut und Wasser ge-
schwitzt, ob überhaupt jemand kommt“, gesteht 
Eichele. Aber sowohl Wissenschaftler wie auch 
Praktiker kommen und diskutieren zentrale, pra-
xisnahe Themen der Branche: „Bestandswegnah
me durch das Unternehmen“, „Ausgleichsanspruch 
und Anrechnung der Provision aus übertragenen 
Beständen“ sowie „Eigenkündigung und Aus-
gleichsanspruch“ stehen auf dem ersten Programm. 
Seitdem kommen jährlich rund 50 Experten zu-
sammen, um Theorie und Praxis stärker zu ver-
netzen und gemeinsam neue Ideen zu entwickeln. 
„Das Symposium ist ein Leuchtturmprojekt für 
den BVK, weil wir da weiterkommen“, sagt Eichele: 
„Es ist jenseits aller Routine und etablierter Stan-
dards: Akademiker tragen ihre wissenschaftlichen 
Theorien in die Praxis – umgekehrt wird die Praxis 
in der Forschung gehört und ihre Erkenntnisse 
wissenschaftlich reflektiert.“29

„Mit „gut beraten“ haben wir eine sehr erfolgreiche 
Plattform geschaffen, auf der inzwischen fast zwei 
Drittel aller Versicherungskaufleute ihre Weiter
bildung zertifizieren lassen.“
GERALD ARCHANGELI
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2018 übernimmt Peter Pietsch, 2. Vorsitzender des 
AVV, das Präsidentenamt und leitet den VEVK 
sieben Jahre lang. Weil er seit Vereinsgründung 
2012 dem Präsidium angehört, kann er danach 
nicht noch einmal antreten. Von der Mitgliederver-
sammlung 2025 wird Jürgen Rohm, BVK-Presse-
sprecher für Unterfranken, zum Nachfolger gewählt. 

Mitglied werden kann jeder selbstständige, 
hauptberufliche Versicherungs- oder Bausparver-
mittler mit Gewerbeerlaubnis, der im Versiche-
rungsvermittlerregister eingetragen ist. Zwei VEVK-
Mitglieder braucht man als Bürgen. Mitglieder 
verpflichten sich, transparent und öffentlich Aus-
kunft über ihre berufliche Situation zu geben und 
sich der Schiedsgerichtsbarkeit der Handelskam-
mer Hamburg zu unterwerfen. Sie halten jederzeit 
die zehn Tugenden des „Ehrbaren Kaufmanns“ 
ein, gründen also ihr Handeln auf Kompetenz, 
Unternehmertum und Ethik.32 VEVK-Mitglieder 
zeigen Haltung gegenüber allen Stakeholdern  
in ihrem professionellen Umfeld, vor allem aber 
gegenüber Kunden.33

LINKS:  Ludger Theilmeier 
(l.) und Michael H. Heinz (r.) 
gründen den „Verein Ehr­
barer Versicherungskauf­
leute“ (VEVK). 

RECHTS:  Das Siegel des 
VEVK steht für Kompetenz, 
Unternehmertum und Ethik.

Immer „gut beraten“:  
Die freiwillige Bildungsinitiative der Branche

Der BVK erreicht zwar durch die EU-Vermittler-
richtlinie 2007 sein 100 Jahre altes Ziel einer ver-
pflichtenden Qualifikation für Vermittler, aber das 
alleine reicht noch nicht: Gemeinsam mit anderen 
Branchenverbänden startet er 2013 die Initiative 
„gut beraten“, ein freiwilliges Weiterbildungsange-
bot für Versicherungsvermittler. Der BVK ist über-
zeugt: „Weiterbildung ist für Versicherungsvermitt-
ler mit professionellem Berufsverständnis eine 
Selbstverständlichkeit.“ Die Initiative „gut beraten“ 
orientiert sich an Weiterbildungssystemen der 
freien Berufe: Teilnehmer sammeln Punkte – ein 
Punkt für 45 Minuten Weiterbildung. Für 200 Punk-
te in fünf Jahren erhält der Teilnehmende ein Zer-
tifikat. Auch Seminare der BVK-Bildungsakademie 
werden mit solchen Weiterbildungspunkten be-
lohnt.34 

Die Online-Plattform von „gut beraten“ startet 
im April 2014. Innerhalb der ersten acht Monate 

2004–2026
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OBEN UND RECHTS:  
Zusammen mit anderen Branchen­
verbänden gründet der BVK die Wei­
terbildungs-Plattform „gut beraten“.
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melden sich 88.000 Versicherungsvermittler  
an, Ende 2015 sind es schon mehr als 113.000. 
Sie bilden sich vor allem in Fachthemen weiter, 
aber auch in Sachen Personalkompetenz.35 Damit 
bereitet sich die Branche auf die Weiterbildungs-
pflicht vor, die nach EU-Vorgaben 2018 in deut-
sches Recht umgesetzt wird. 15 Stunden Weiter-
bildung pro Jahr sind für Versicherungsvermittler 
nun vorgeschrieben.

„Gut beraten“ wird zur zentralen Plattform 
der Branche, um dieser Verpflichtung nachzukom

men – nicht mehr nur für den Außendienst, son-
dern auch für den vertrieblichen Innendienst. Die 
Trägerverbände sorgen dafür, dass ihr Angebot 
alle organisatorischen und inhaltlichen Anforde-
rungen des Gesetzgebers erfüllt. Darüber hinaus 
setzt sich „gut beraten“ dafür ein, dass Vermittler 
freiwillig sogar 30 Weiterbildungsstunden pro 
Jahr absolvieren, um ihre Kompetenzen zu erhö-
hen und die Beratungsqualität zu steigern.36 Zum 
zehnten Jubiläum 2024 zählt die Plattform rund 
200.000 Weiterbildungskonten.37
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Chancengleichheit garantieren:  
Die IDD & der Fall „Check24.de“ 

Werden Versicherungsvermittler auch weiterhin 
Provisionen beziehen dürfen? Diese Frage disku-
tiert das europäische Parlament immer wieder, 
vor allem seit der traumatischen Finanzkrise 2008, 
die auch durch Fehlanreize im Finanzsektor ent-
standen ist. Als die EU die Vermittlerrichtlinie von 
2007 reformiert, fordern manche Parlamentarier 
ein Provisionsverbot. Im Interesse der Vermittler 
kämpfen der BVK und das BIPAR dagegen an. Mit 
Erfolg: Als das Europäische Parlament 2014 die 
„Insurance Distribution Directive“ (IDD) verabschie-
det, ist das Provisionsverbot vom Tisch. Doch die 
Umsetzung in deutsches Recht wirft neue Fragen 
auf, etwa zu Direktvertrieben und Vergleichspor-
talen im Internet.

Das Kfz-Vergleichsportal „einsurance.de“ 
schließt sich 2008 mit ähnlichen Anbietern zu 
„Check24“ zusammen.38 Hier können Verbraucher 
nicht nur Versicherungstarife vergleichen, son-
dern auch direkt Verträge abschließen. Damit tritt 
Check24 als Vermittler auf, ohne aber seinen Be-
ratungs- und Informationspflichten nachzukom-
men. „Echte“ Versicherungsvermittler führen mit 
ihren Kunden aufwendige und protokollierte Be-
ratungsgespräche. Das tut Check24 nicht. Auf der 
Webseite wird nicht einmal klar ersichtlich, dass 
das Portal als Makler auftritt und nicht als reiner 
„Tippgeber“. Es mangelt an Transparenz ebenso 
wie an einer individuellen Analyse der Kundenbe-
dürfnisse. Nach Auffassung des BVK ist das nicht 
nur gesetzeswidrig, sondern führt sogar zu einer 
systemischen Falschberatung der Verbraucher. 
Der BVK verlangt, dass für Internetportale die 
gleichen Anforderungen gelten wie für die Vermitt-
ler vor Ort und mahnt Check24 im Sommer 2015 

ab.39 Dieses Vorgehen löst ein großes Medien-
echo aus: Allein 2015 zählt der BVK-Presserefe-
rent 1.134 Veröffentlichungen in den Printmedien 
und über 500 Millionen Besuche auf der BVK-
Webseite.40

Das Vergleichsportal lässt es auf einen Pro-
zess vor dem Landgericht München ankommen,41 
das dem BVK 2016 im Kern Recht gibt: Es verpflich-
tet Check24 dazu, sich den Kunden gegenüber 
als Makler auszuweisen und den entsprechenden 
Befragungs- und Beratungspflichten nachzukom-
men. Weil dennoch wichtige Fragen offenbleiben, 
etwa, ob ein standardisiertes Buchungsformular 
den Zweck einer Beratung erfüllen kann, geht der 
BVK in Berufung beim Oberlandesgericht.42

Um die öffentliche Aufmerksamkeit aufrecht 
zu erhalten, startet der Verband die Guerilla-
Marketingaktion „Kein Vertrieb ohne Beratung“: 
Michael H. Heinz und Gerald Archangeli fahren 
mit einem Plakatwagen durch Berlin und holen 
vor laufender Kamera die Einschätzungen von 
Passanten, Bundestagsabgeordneten und Exper-
ten ein.43 2017 bestätigt schließlich das Oberlan-
desgericht die Rechtsauffassung des BVK. Doch 
Check24 zögert trotzdem, seiner Informations-
pflicht nachzukommen. Der BVK muss das Urteil 
durch das OLG München vollstrecken lassen und 
Check24 dazu zwingen, sich eindeutig als Makler 
zu erkennen zu geben, der für seine Arbeit Provi-
sion bezieht.44 

Diese juristischen Grundsatzentscheidun-
gen sind ein strategisch wichtiger Erfolg, weil der 
BVK damit auf die Gesetzgebung einwirken kann: 
„Den Online-Portalen die gleiche Informations- 
und Beratungspflicht aufzuerlegen wie den Ver-
mittlern, war in der Direktive aus Brüssel ursprüng-
lich nicht unbedingt vorgesehen“, erklärt BVK- 
Geschäftsführer Wolfgang Eichele. „Unser Muster-
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RECHTS:  Auch beim zwei­
ten Prozess gegen Check24 
erhält der BVK recht. 

UNTEN:  Mit dem Plakatwa­
gen durch Berlin: Michael H. 
Heinz und Gerald Archangeli 
machen öffentlich auf die 
Bedeutung von guter Bera­
tung aufmerksam.
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In Gesprächen mit Spitzen­
politikern sind wissenschaft­
lich fundierte Argumente 
wichtig. Diese liefert die 
BVK-Strukturerhebung.
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prozess war deswegen enorm wichtig.“ Als die 
EU-Richtlinie 2016/2017 in deutsches Recht um-
gesetzt wird, kann Wolfgang Eichele als Sachver-
ständiger im Finanzausschuss die Urteile anfüh-
ren und damit erwirken, dass in Deutschland auch 
im Internet beraten werden muss. Das sichert  
die Chancengleichheit von Online-Vertrieb und 
Vermittlern.

Durch seine Arbeit in den Sachverständigen-
ausschüssen erreicht der BVK außerdem, dass im 
deutschen Gesetz ein Provisionsabgabeverbot 
verankert wird. Das heißt, der Vermittler darf seine 
Provision nicht an seine Kunden abtreten oder 
ihnen sonstige Sondervergütungen gewähren. Ver-
stöße dagegen sind unlauterer Wettbewerb. Auf 
dieser Grundlage führt der BVK bereits 2018 einen 
weiteren Prozess gegen Check24, denn das Ver-
gleichsportal verletzt diese Regelung grob: Bei 
einer Werbeaktion verspricht es seinen Kunden 
besondere „Jubiläums Deals“ in Form von Gratis-
monaten. Das entspricht nach Auffassung des 
BVK einer Provisionsabgabe.45 Auch in diesem 
Fall gibt das Landesgericht München dem BVK 
vollumfänglich recht. Es ist ein Sieg für den fairen 
Wettbewerb und Verbraucherschutz.46

Immer besser werden:  
Mission „Professionalisierung“

Bereits seit 1968 führt der BVK alle zwei Jahre 
eine Strukturerhebung durch, um einen Überblick 
über die wirtschaftliche Situation der Mitglieder 
zu bekommen. Andreas Vollmer, der seit 2012 als 
Vizepräsident den Bereich Betriebswirtschaft 
und Agenturführung verantwortet, gibt der Struk-
turerhebung eine neue Dimension: In Zusammen-
arbeit mit Dr. Matthias Beenken, Professor für 
Betriebswirtschaft an der Fachhochschule Dort-

mund, baut er die Strukturerhebung seit 2017 zu 
einer anspruchsvollen wissenschaftlichen Studie 
aus. Die Konzeption der Fragebögen und die Da-
tenauswertung erfolgt nun nach akademischen 
Standards. Das ermöglicht Schlussfolgerungen 
für die ganze Branche. 2022/23 beteiligen sich 
1.800 Betriebe an der Erhebung, die damit die 
größte ihrer Art ist. „Die erhobenen Daten sind für 
unsere politische Arbeit enorm wichtig“, sagt Voll-
mer: „Sie fließen in unsere öffentlichen Positionie-
rungen ein und belegen unsere Argumentation 
gegenüber unseren Verhandlungspartnern. So 
können wir uns noch besser für den Berufsstand 
einsetzen.“47

Die Studien zeigen auch: Viele Agenturen, 
vor allem Kleinstunternehmen, haben ein Effizienz-
problem. Bei größeren Betrieben hängt der wirt-
schaftliche Erfolg maßgeblich von den Führungs-
qualitäten der Agenturinhaber ab. Darum plädiert 
der BVK dafür, dass in den Ausbildungen und der 
IHK-Sachkundeprüfung mehr betriebswirtschaft-
liche Kenntnisse vermittelt werden. „Meine Mission 
ist die Professionalisierung der Branche“, sagt 
Vollmer. „Mit dem BVK bieten wir deshalb Instru-
mente an, um Agenturen und Maklerbetrieben 
dabei zu helfen, sich professioneller aufzustellen.“ 
So vermittelt der BVK inzwischen auch betriebs-
wirtschaftliche Beratung durch Unternehmens
berater, die der BVK-Philosophie verpflichtet sind.48 
Darüber hinaus beteiligt sich der Verband an 
Brancheninitiativen wie dem Verein „Single Sign-
On e.V.“, der den Zugang zu Onlinediensten ver-
einfacht und so den Verwaltungsaufwand für die 
digitale Zusammenarbeit von Maklern und Ver-
sicherern reduziert.49 Auf diesem Wege will der 
BVK auch in Zukunft die Vermittlerbetriebe stär-
ken, denn nur wer wirtschaftlich sicher aufgestellt 
ist, kann den Kunden absolut ehrlich beraten.50





121 

2004–2026

WIR GESTALTEN ZUKUNFT. SEIT 1901. 125 JAHRE BVK.

LINKS:  Zerstörung im Ahrtal 
nach der Flut. 

RECHTS:  BVK-Präsident 
Michael H. Heinz bei der 
SAT.1-Spendengala für die 
Opfer der Ahrflut.

VERSICHERUNGSFALL

DIE ÜBERFLUTUNG DES AHRTALS

Das malerische Ahrtal wird am 14. und 15. Juli 2021 zum Schauplatz einer der dramatischsten 
Naturkatastrophen in der Geschichte der Bundesrepublik: Weil innerhalb von nur 24 Stun-
den bis zu 150 Liter Regen pro Quadratmeter fallen, verwandelt sich die sonst beschauliche 
Ahr zum reißenden Strom. Normalerweise liegt ihr Pegelstand bei unter einem Meter, aber 
bis in die Nacht steigt er auf über sieben Meter an.51 180 Menschen sterben in den Fluten, 
17.000 verlieren ihr Hab und Gut. Der BVK engagiert sich für die Opfer: Er spendet 10.000 
Euro selbst und sammelt zusätzliche Spenden von Mitgliedern. Präsident Michael H. Heinz 
informiert bei der SAT1-Spendengala über die Bemühungen der Versicherungsvermittler, 
Schäden schnell und unkompliziert zu regulieren.52 Drei Jahre später haben Versicherer  
90 Prozent der Schadensfälle bearbeitet und bei 206.000 Schadensmeldungen mehr als 
7,5 Milliarden Euro ausgezahlt.53
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Unterstützung in der Krise:  
Verbandsarbeit in Pandemiezeiten

Eine BVK-Jahreshauptversammlung, zu der nur 
eine Handvoll Mitglieder im Hotel erscheint? Bis 
zum Jahr 2020 völlig undenkbar. Aber es sind 
außergewöhnliche Zeiten: Die Corona-Pandemie 
hat die Welt fest im Griff. Das hoch ansteckende 
Covid-19-Virus, das sich innerhalb weniger Wochen 
auf dem ganzen Globus ausgebreitet hat, legt das 
öffentliche Leben lahm. Quarantäneregeln sollen 
die Menschen vor Ansteckung schützen, soziale 
Kontakte werden auf ein Mindestmaß reduziert. 
Wie geht man als Verband, dessen Grundlage der 
persönliche Austausch ist, mit dieser Situation 
um? „Zunächst mal habe ich jeden einzelnen unse-
rer Delegierten angerufen, um zu hören, wie sie 
mit der Situation zurechtkommen und wie wir aus 
dem Präsidium unterstützen können“, erklärt Präsi-
dent Michael H. Heinz. „Menschliche Gesten waren 
in dieser Zeit der Isolation besonders wichtig.“54

Besorgte Mitglieder rufen beim BVK an: Wie 
sollen sie ihrer Arbeit nachgehen, wenn sie die Kun-
den nicht mehr vor Ort treffen dürfen? Schließlich 
lebt die Vermittlung vom persönlichen Gespräch. 
Dürfen die Büros öffnen? Wann können Mitarbei-
ter in Kurzarbeit geschickt werden? Welche Hilfen 
bietet der Staat? Der BVK reagiert schnell: Er stellt 
Tipps für gute Online-Beratung zusammen, rich-
tet eine Informations-Webseite ein und engagiert 

eine Anwaltskanzlei, die allen Mitglieder eine kos-
tenlose „Corona-Beratungs-Soforthilfe“ bietet. 
Seine eigene Kommunikation schaltet der Verband 
auf Onlinekanäle um und schickt den Großteil sei-
ner Mitarbeitenden ins Homeoffice.55

Die Jahreshauptversammlung im Frühjahr 
2020 muss der BVK wegen der Corona-Pande-
mie absagen. Im Herbst wird sie als Online-Veran-
staltung nachgeholt. Nur das Präsidium trifft sich 
in Hamburg, hält aber untereinander Abstand und 
trägt Atemmasken. Alle anderen Mitglieder schal-
ten sich per Video dazu. „Nur ein Mitglied hatte das 
neue Format nicht mitbekommen, und war extra 
aus Reutlingen angereist“, erinnert sich Andreas 
Vollmer: „Wir waren ganz schön verdutzt, als er 
plötzlich vor uns stand.“56

Um die wirtschaftliche Situation der Vermitt-
ler während der Pandemie zu untersuchen, führt 
der BVK gemeinsam mit Professor Beenken meh-
rere ad-hoc-Umfragen durch. Das Ergebnis ist 
besser als erwartet: Zwar sinken Umsatz und Ge-
winn, weil weniger Bonifikationen gezahlt werden 
und die Stornierungsquoten hoch sind, aber die 
Einbußen sind geringer als befürchtet: Zehn Pro-
zent bei den Gewinnen, sieben Prozent bei den 
Umsätzen. Die BVK-Vermittler kommen also glimpf-
lich durch die Pandemie57 – und zeigen sich in 
Mitgliederumfragen mit der Arbeit ihres Verban-
des sehr zufrieden.58
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„Menschliche Gesten waren
in dieser Zeit der Isolation 
besonders wichtig.“
MICHAEL H. HEINZ

RECHTS:  Mitten in der 
Pandemie: Delegiertenkon­
ferenz mit Abstand und 
Maske. 

UNTEN:  Der Austausch  
zwischen den Mitgliedern 
findet per Video statt.
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„Unsere Junioren sind eine sehr aktive  
Truppe. Da entwickelt sich eine lebendige,  
gut vernetzte Community.“
MARCO SEUFFERT

OBEN:  Verantwortlich für 
die BVK-Junioren: Vizeprä­
sident Marco Seuffert und 
sein Team. 

RECHTS:  2021: Das Pilot-
Projekt „BVK-Junioren“ 
startet.



Einsatz für den Nachwuchs:  
Die BVK-Junioren

In einer Branche mit einem Altersdurchschnitt 
von rund 50 Jahren ist die Nachwuchsförderung 
zentral. Über seine Social-Media-Kanäle und mit 
Videos aus dem eigenen Filmstudio versucht der 
BVK, jüngere Menschen für den Beruf des Vermitt-
lers und das Ehrenamt im Verband zu interessie-
ren. 2021 startet Marco Seuffert das Pilot-Projekt 
„BVK-Junioren“.59 Rund 30 junge Verbandsmit-
glieder treffen sich am Rand der Berliner Jahres-
hauptversammlung zu einer eigenen „Junioren-
tagung“ und sprechen über Themen, die ihnen 
wichtig sind: Nachhaltigkeit, Agenturentwicklung, 
Personalmangel, KI und Social Media.60

Weil das gut ankommt, werden die BVK-
Junioren zur Dauereinrichtung. Für sie entwickelt 
der BVK seitdem besondere Angebote, wie eine 
Reise nach Berlin zum Bundestag inklusive Tref-
fen mit einem Abgeordneten. „Ich war richtig stolz 
auf meine Junioren“, schwärmt Seuffert. „Die haben 
toll diskutiert und kluge Fragen gestellt.“ Besonders 

engagierte Junioren werden zu Präsidialratssitzun-
gen eingeladen, damit sie live miterleben können, 
wie die Führung des BVK funktioniert.61

Gestartet ist die Jugendorganisation des BVK 
mit gut 30 Mitgliedern, heute gibt es fast 700 von 
ihnen.62 „Das ist eine sehr aktive Truppe“, berichtet 
Marco Seuffert. „Da entwickelt sich eine lebendige, 
gut vernetzt Community.“63 Seufferts unermüd-
liche Arbeit für die Zukunft des BVK wird belohnt: 
Im Mai 2022 wird er auf der Jahreshauptversamm-
lung in Berlin einstimmig ins Präsidium gewählt.  
Er übernimmt das Amt des Vizepräsidenten von 
Ulrich Zander, der nach 20 verdienstvollen Jahren 
nicht noch einmal dafür kandidiert.

Zurück zu den Wurzeln:  
Die Strukturreform von 2021

Der BdV bestand bis 1933 aus Orts-, Provinzial- 
und Landesverbänden.64 Bei der Neugründung 
1950 als WVV entschied man sich aus finanziellen 
Gründen für einen starken Zentralverband. Heute 
allerdings ist die Präsenz vor Ort wichtig, Aufga-
ben müssen verteilt und die regionale Vernetzung 
gefördert werden. Im November 2021 beschließen 
die Delegierten daher eine tiefgreifende Struktur-
reform und gründen wieder Landesverbände – 
einen für jedes Bundesland. Ihnen werden die  
79 Bezirksverbände auf IHK-Ebene zugeordnet, 
die wie bisher weiterbestehen. Die stärkere Un-
tergliederung soll die ehrenamtlich engagierten 
Mitglieder entlasten. Zudem ermöglicht die neue 
Organisation eine engere Vernetzung mit der 
Landespolitik.65 „Unsere Organisation ist eine un-
serer Stärken“, findet Geschäftsführer Wolfgang 
Eichele. „Wir haben eine starke, zentrale Führung, 
sind aber zugleich lokal verwurzelt und haben 
demokratische Entscheidungsprozesse.“66
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Brussels Calling: Ein eigenes Büro 
für die europäische Verbandsarbeit

Genauso wichtig wie eine starke lokale Vernetzung 
ist die Präsenz des BVK in Brüssel. EU-Richtlinien 
bestimmen immer stärker die Gesetze, die für Ver-
sicherungsvermittler in Deutschland gelten. Nur 
vor Ort bekommt der Verband mit, was gerade in 
den Kommissionen diskutiert wird, und kann Ge-
setzesvorhaben beobachten und beeinflussen. 
Darum richtet der BVK 2022 ein eigenes Büro in 
den Räumen des europäischen Verbandes BIPAR 
ein und macht die Verbandsarbeit auf europäi-
scher Ebene zum strategischen Schwerpunkt für 
die kommenden Jahre.67

Mit seiner Niederlassung in Brüssel kann der 
BVK Vorhaben wie die EU-Kleinanlegerstrategie 
(RIS) engmaschig begleiten und die Diskussion be-
einflussen. Damit verhindert er, dass in den Richt-
linien Lücken entstehen, aus denen in nationaler 
Gesetzgebung Provisionsverbote werden könn-
ten.68 „Außerdem haben wir dazu beigetragen, 
dass die Vermittler und Berater in Brüssel inzwi-
schen als wichtige Schnittstelle zum Kunden 
wahrgenommen und entsprechend berücksich-
tigt werden“, betont Wolfgang Eichele.69 Der BVK 
führt laufend Gespräche mit Abgeordneten, um 
die Interessen der deutschen Vermittler geltend 
zu machen. Als Mitglied des BIPAR-Lenkungs
ausschusses vertritt BVK-Vizepräsident Gerald 
Archangeli zudem seit 2023 die Interessen der 
deutschen Vermittler im europäischen Dachver-
band.70

VERHINDERN ALS ERFOLG:  
DER KAMPF GEGEN PROVISIONSVERBOTE

„Erfolg ist oft nicht das, was man durchsetzt, son-
dern das, was man verhindert“, findet BVK-Ehren-
präsident Ludger Theilmeier. Das gilt vor allem  
für Provisionsverbote. Spätestens seit der Finanz-
krise 2008 hat die Politik in Brüssel die provisi-
onsbasierte Vergütung immer wieder im Visier. 
Der Vorwurf: Provisionen führten dazu, dass Ver-
mittler das lukrativste Produkt verkauften und 
nicht das geeignetste. „Aber wer so vorgeht, hält 
sich in der Branche nicht“, erklärt Michael H. 
Heinz. „Unsere Arbeit basiert auf Vertrauen.“ Und 
die Erfahrung aus anderen Ländern zeigt: Wird 
die Beratung auf Provisionsbasis zugunsten der 
Honorarberatung abgeschafft, nehmen die Kun-
den deutlich weniger Beratung in Anspruch. 
Beratung auf Provisionsbasis bleibt darum der 
Grundpfeiler der deutschen Vermittlerbranche – 
und der BVK kämpft dafür, dass es so bleibt.
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125 Jahre Interessensvertretung –  
und es bleibt viel zu tun

Trotz der Erfolge: „Es bleibt viel zu tun“, weiß BVK-
Geschäftsführer Wolfgang Eichele. „Aber wir sind 
für die Zukunft gut aufgestellt.“71 Den Vertretungs-
anspruch für die gesamte Branche will der BVK in 
den nächsten Jahren stärker untermauern, denn 
„bei den Maklern fehlt noch der Durchbruch“, be-
dauert Andreas Vollmer. „Obwohl wir viel für sie 
tun und unser Präsident selbst Makler ist, werden 
wir noch nicht ausreichend als wichtiger und star-
ker Maklerverband wahrgenommen.“72 Um für 
Makler attraktiver zu werden, weitet der BVK sein 
Angebot für sie kontinuierlich aus: Er bietet ihnen 
speziell zugeschnittene Beratung an, etwa zu 
Existenzgründung, Kauf und Verkauf von Makler-
beständen oder der Orientierung in Maklerpools 
und -verbünden. Zudem prüfen die BVK-Rechts-
anwälte für ihre Mitglieder Courtagezusagen und 
Poolverträge.73 Durch eine Satzungsänderung 
können seit 2024 auch ganze Maklerverbände 
beitreten. Den Anfang macht der Maklerverbund 
CHARTA mit mehreren hundert Mitgliedern.74 

Der ewige Kampf des BVK um den guten  
Ruf der Versicherungsvermittler geht weiter. Der 
Berufsstand wird zwar nicht mehr öffentlich auf 
Theaterbühnen verhöhnt wie noch 1901, aber 
trotzdem wird seine Bedeutung oft unterschätzt 
und die Arbeit als unattraktiv empfunden. „Wir 
müssen nach außen besser vermitteln, wie schön 
und modern unser Beruf ist“, findet Gerald Archan-
geli. „Dabei werden Social-Media-Kanäle eine 
große Rolle spielen.“75 Gerade für junge Menschen 
sei der Beruf interessant: „Alle sprechen heute 
von ‚New Work‘“, sagt Andreas Vollmer. „Die Ver-
sicherungsvermittlung eignet sich dafür hervor-
ragend. Als selbstständiger Vermittler teilen wir 

unsere Zeit frei ein, sind flexibel und bestimmen 
selbst über unsere Work-Life-Balance.“ 76

Versicherungsvermittler sind inzwischen gut 
qualifiziert, professionalisieren sich immer stärker 
und werden in ihren Forderungen von der Politik 
ernst genommen. Der BVK hat sich genug Vertrau-
en aufgebaut, um beim Gesetzgeber regelmäßig 
als Sachverständiger angehört zu werden. Die 
Arbeit der Vermittler ist wichtig: Angesichts der 
schwachen staatliche Altersvorsorge droht den 
meisten Arbeitnehmern im Alter eine „Renten
lücke“. Eine private Absicherung schützt davor. 
Die Vermittler helfen, das richtige Vorsorgemodell 
zu finden, während der BVK politisch für eine bes-
sere Altersvorsorge kämpft. 2025 engagiert der 
BVK den ehemaligen CDU-Bundestagsabgeord-
neten Michael Grosse-Brömer als strategischen 
Berater. Mit seiner politischen Erfahrung und sei-
nem Netzwerk soll er den BVK dabei unterstüt-
zen, frühzeitig auf Entwicklungen zu reagieren.77 
Und: Als erster Vermittlerverband positioniert 
sich der BVK zum Einsatz von Künstlicher Intel
ligenz (KI) in der Vermittlerbranche. Dabei erkennt 
er das Potential von KI bei automatisierten Pro-
zessen an, plädiert aber für einen verantwortungs-
vollen Umgang und dafür, dass der Mensch zu 
jeder Zeit die Kontrolle behalten muss.78

125 Jahre Interessensvertretung zeigen:  
Nur zusammen ist die Branche stark. Rund 12.500 
Direktmitglieder und nahezu 40.000 Organmit-
glieder unterstützen und schätzen die berufspoli-
tische Arbeit des ältesten Verbands für Versiche-
rungsvermittler in Europa, des BVK. „Heute sind 
wir der Berufsverband“, betont Michael H. Heinz.79 
Und das wird der BVK auch in den nächsten 125 
Jahren bleiben.
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LINKS:  2022 ist es soweit: 
Der BVK eröffnet ein Büro in 
Brüssel. 

UNTEN:  Die Arbeit des BVK 
auf europäischer Ebene 
wird immer wichtiger.

„Ein großer Meilenstein war die Eröffnung  
unseres Büros in Brüssel.“
DR. WOLFGANG EICHELE
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125 Jahre Verbandsarbeit 
und kein bisschen müde – 
das Präsidium des BVK.
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